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Allerlei Neues zu Spaß und Ernſt .

Die allgemeine badiſche Verſorgungs⸗

Anſtalt ,
welche im Jahr 1835 von einigen Maͤnnern , die es
mit unſerm lieben Heimathlande und ihren Landsleu⸗
ten gut meinten , geſtiftet worden iſt , zum allgemei⸗
nen Beſten mit Einſicht und Verſtand , nach Pruͤfun
der Umſtaͤnde und mit Nachdenken , und nicht in den
Tag hinein , kann als eine der ſchoͤnſten von den vie⸗
len wohlthaͤtigen und nuͤtzlichen inlaͤndiſchen Einrich⸗
tungen betrachtet werden , worauf ſich der geneigte ve⸗
ſer etwas zu gut thun darf .

„ Die Verſorgungs⸗Anſtalt heißt aber die allge⸗
meine . Dieſer Name iſt eine paſſende Bezeichnung ,
weil ſie Jedem offen ſteht , dem Vornehmen , dem Ge⸗
ringen , dem Reichen , dem Armen , dem Jungen und
dem Alten allzumal .

Sie iſt entſtanden , ſtill , faſt unbemerkbar , ohne
Laͤrm und Geraͤuſch , und nicht ausgetrompetet wor⸗
den im Lande , ſie iſt geſtiftet worden nicht aus ge⸗
winnſichtigen Zwecken der Stifter , nein zum Wohle
Aller , jedes Einzelnen , des Leſers und der Leſerin und
wer Luſt und Verſtand hat beizutreten , und darum iſt
ſie auch gewachſen wie der Keim des Senfkornes , der
da tauſendfaͤltige Fruͤchte traͤgt, und hat ſich auszu⸗
breiten angefangen uͤber alles Land .

Richt viele , aber verſtaͤndige , wohlgeſinnte Maͤn⸗
ner ſind anfaͤnglich zuſammengetreten zu gemeinſamen
Berathungen , ob nicht eine ſolche Geſellſchaft , die
ſchon laͤngere Zeit zu Wien beſteht , ſich auch einfuͤh⸗
ren ließe im badiſchen Lande , und ſiehe ſie fanden es
moͤglich und raͤthlich , und berathſchlagten ſich uͤber die

Gtrundlagen und Grundbeſtimmungen der Geſellſchaft ,
und entwarfen ihre Statuten , und legten ſie der Re⸗
gierung vor , und die Regierung genehmigte die ihr

vorgelegten Statuten , und die Anſtalt erfreute ſich der

hoͤchſten landesherrlichen Bewilligung und Gnade .
So trat die Anſtalt ins Leben . Sie ward mit

großer Theilnahme aufgenommen und ergriffen , und

der geneigte Leſer wird erſtaunen , wenn ihm geſagt
wird , wie groß die Verſorgungs⸗Anſtalt ſeit ihrer
Gruͤndung geworden iſt .

Der Hausfreund ſaugt aber das nicht aus den

8 ſondern weißt auf den erſten Rechenſchafts⸗
ericht der Anſtalt , welcher bereits gedruckt erſchie⸗

nen iſt und Folgendes beſagt :
In der erſten Seit vom 1. Juni 1835 bis 31.

December 1835 , alſo in ſieben Monaten betrug die

Zahl der Einlagen 8025 fl. mit einem Kapital von

522,731 fl . 57 kr . Das Jahr 1836 zaͤhlt 4908 fl.
Einlagen mit einem Kapital von 244,762 fl. 50 kr . ,

und das Vermögen der Anſtalt betrug auf den 31 .
Decbr . 1835 ſchon die Summe von 839,937fl . 40 kr .

Die Hinterlegungs⸗Kaſſe zaͤhlte im Jahr 1835
70,975 fl. 12 kr.

und ein Jahr 1836 76,967 „ 11 ,

Die Gelder ſind alle mit unterpfandlicher Siche⸗
heit zu den gewoͤhnlichen Procenten untergebracht .

Was nun die Verſorgungs⸗Anſtalt ſich zur Auf⸗
gabe gemacht hat , und durch welche Mittel ſie die
Verpflichtungen gegen ihre Mitglieder erfuͤllt, daruͤ⸗
ber haben ſich ſchon viele Leſer des Hausfreundes ,
welche Mitglieder derſelben geworden ſind , unterrich⸗
tet ; mancher unter ihnen und mancher , der noch nicht
Mitglied iſt , bedarf aber noch genauer daruͤber unterrich⸗
tet zu werden .

Der Hausfreund darf ſich nicht die Freude ma⸗
chen, alle Fragen , welche der geneigte Leſer an ihn rich⸗
ten moͤchte, umſtaͤndlich zu beantworten , weil der Raum
des Kalenders dafuͤr zu enge iſt , er wird moͤglichſt
kurz und moͤglichſt deutlich und vollſtaͤndig daruͤber
berichten , wie es der Raum erlaubt . Damit aber je⸗
der Leſer ausfuͤhrliche Belehrung uͤber das ganze We⸗
ſen der Verſorgungs⸗Anſtalt erhalte , ſo emyfiehlt er
ihm die Schrift des Herrn Miniſteriaſra⸗
thes Beger uͤber die Verſorgungs⸗ An⸗
ſtalt , welche bei jedem Geſchaͤftsfreund und in allen
Buchhandlungen um vierzig Kreuzer zu haben iſt .

Dieſe vortreffliche Schrift enthaͤlt die Statuten ,
erlaͤutert jeden Abſatz derſelben , macht alles durch Bei⸗
ſpiele deutlich , ertheilt guten Rath und iſt in einet
leicht faßlichen Sprache gemeinverſtaͤndlich abgefaßt .
Und wenn du 40 Kreuzer nicht zu ſcheuen haſt , ſo
mußt du dir dies Buͤchlein anſchaffen und es auch
deinem Nachbar oder Mitbuͤrger mittheilen , der nicht
ſo viel Geld hat , um es ſich kaufen zu koͤnnen .

Die Verſorgungs⸗Anſtalt , lieber Leſer , iſt ein
Verein von vielen Perſonen , welche durch Einlegung
von Geld ein Kapital zuſammenbringen , das auf Rech⸗
nung Aller , die da eingelegt haben , auf Sinſen gelegt
und vermehrt wird , auf daß nach einer gewiſſen Zeit
jeder Einlegende , eine Rente daraus beziehe , da nur fuͤr

diejenigen , ſo noch am Leben ſind , geſorgt werden ſoll ,
und die ſchoͤnſten Zwecke der Anſtalt nicht haͤtten er⸗

reicht werden koͤnnen, wenn das Ziel weiter hinaus
geſteckt worden waͤre, ſo geht die E nlage fuͤr die Er⸗

ben der Mitglieder verloren , d. h. ſie wird nur dann

ihnen von der Anſtalt erſetzt , wenn das abſterbende
Mitglied bis zu dem Todestage nicht ſchon eben ſo
viel an Renten bezogen hat , als eben die Einlage be⸗

tragen hat . Es beſteht alſo hinſichtlich den Einlagen
ein Erbverein unter den Mitg iedern der Anſtalt .



Aus den Zinſen , die aus dem allgemeinen
Kavital anwachſen , den Erbſchaften an den Einlagen
ausſterbender Mitglieder , ſoweit ſie nach dem Obigen
nicht wieder heraus gezahlt werden muͤſſen, hat die

Verſorgungs⸗Anſtalt noch ein weiteres Mittel , um

ihr Vermoͤgen zu vermehren .
Es iſt dies die Hinterlegungs⸗ Kaſſe .

Mancher hat oft baares Geld daheim liegen, welches
er ohne Rutzen liegen laſſen muß , weil er entweder
im Nugenblick keine ſchickiiche Gelegenheit findet , es

ſicher unterzubringen , oder weil uͤber kurz oder lang

ein Anlaß eintreten kann , wo er es ſelber nothwen⸗

dig braucht . Dadurch enlſtehen Verluſte , welche , wenn

mas alle Faͤlle die ſich im Lande zutragen , zuſam⸗

menrechnet , eine Summe ausmachen , die ſehr bedeu⸗

ie d iſt . Vor ſolchen Verluſten bewahret die Ver⸗

ſoraungs⸗Anſtalt , indem ſie muͤſſige Gelder gegen

maͤſtige Procenten annimmt und zu beliebiger Seit

wieder zurückbezahlt . Aber indem ſie andern
hilft, nͤtzt ſie ſich obendrein ſelbſt , denn weil bei ihr

ein beſtändiger Zufluß von Geld iſt , ſo kann ſie die

eingehenden Gelder dieſer Art mit andern zu gewoͤhn⸗
lichen Zinſen nutzbringend anlegen , waͤhrend ſie dem

Hinterleger einen geringern Zins zahlt und ſich da⸗

durch den Dienſt , den ſie ihm durch Aufbewahrung
und ſchnelle Rückgabe leiſtet , verguͤtet .

Aus demſelben Grunde , d. h. weil ein beſtaͤn⸗

diger Ab⸗ und Zufluß von Geld beſtehet , wirthſchaf⸗
ſtet die Verſorgungs⸗Anſtalt mit beſſerm Erfolg als

der Privatmann , denn ſie kann , was dieſem nicht

moͤglich iſt , wenn er kein ſehr großes Vermöͤgen be⸗

ſißt , die einzehenden Zinſe gleich wieder zu Kapital
anlegen , ſomit Zins vom Zins ziehen .

Der geneigte Leſer begreift nun wohl , daß durch

den Anwachs von Sinſen und Erbſchaften das Ver⸗

moͤgen der Verſorgungs⸗Anſtalt bald bedeutend zu⸗

nehmen muß, aber er ſieht eben ſobald ein , daß der

Renten⸗Bezug fuͤr die juͤngern und aͤltern Mitolie⸗

der nicht glerch ſeyn kann , weil der Tod den Ael⸗

teren in der Regel näher ſteht , folglich auch die Aus⸗

ſicht der Anſtalt auf Heimfall der Einlage und Auf⸗

hoͤren der Rente naͤher liegt .

Man hat ein Mittel gefunden , hierin der Bil⸗

ligkeit ſo nahe als moͤglich zu kommen. Zuvorderſt
merke man ſich , daß man um ein Mitglied der Ver⸗

ſorgung⸗Anſtalt zu werden , volle und theilweiſe
Sinlagen macht .

Eine volle Einlage betraͤgt 200 fl. Die theilwei⸗

ſen Einlagen , welche darum geſtattet ſind , daß auch

der Unbemittelte , der 200fl . nicht auftreiben kann ,

der Vortheile der Geſellſchaft theilhaftig werden kann ,

beſtehen in einzelnen Abſchlags⸗ Zahlungen
auf eine volle Einlage . Es kann mit einer Zahlung ,
die nicht unter zehn Gulden betragen darf , ange⸗

fangen und mit Abſchlags⸗Zahlungen von wenigſtens

zwei Gulden fortgefahren werden .

lage voll iſt , d. h. wenn ſie 200 fl. betraͤgt,
im dritten Jahre nach der Einlage der Rentenge⸗

nuß an . Da es durch vieliaͤhrige Erfahrungen moͤg⸗
lich geworden iſt , gewiſſe Regeln aufzuſtellen , nach
welchen ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit anneh⸗

ſo faͤngt

men laͤßt , wie viele von einer gewiſſen Anzahl Men⸗

ſchen in gewiſſen Erdſtrichen in fruͤhern oder ſpätern

Jahren ſterben , ſo hat man dieſe Regeln bei der Gruͤn⸗

dung der Verſorgungs⸗Anſtalt bevutzt , um die ein⸗

tretenden Mitglieder in Alters⸗Klaſfen abzutheilen,
und jeder dieſer Klaſſen den Rang anzuweiſen , den

ſie bei der Renten⸗Austheilung einzunehmen hat .

In die erſte Klaſſe kommen diejenigen , welcke

am 4. Decbr . des Eintritts⸗Jahres noch nicht in das

zehnte Jahr getreten waren .

Wer zehn , aber noch nicht zwanzig Jahre
alt iſt , kommt in die Zweite Klaſſe .

Die dritte Klaſſe nimmt diejenigen auf , welche
das zwanzigſte Jahr zuruͤckgelegt, aber das fuͤnf⸗
unddreißigſte noch nicht erreicht haben .

Wer das fuͤnfunddreißigſte Jahr erreicht

hat, aber noch nicht in das fuͤnfzigſte getreteniſt ,
wird in die vierte Klaſſe aufgenommen .

In der fünften Klaſſe finden diejenigen ibren

Platz , welche das fuͤnfzigſte Jahr erlebt , es aber

noch nicht bis zum ſechszigſten gebracht haben .

Wer aber ſechszig Jahre und daruͤber iſt , kommt

in die ſechste Klaſſe .
Dieſe Alters⸗Klaſſen ſind nach den zu Grunde

gelegten Verhaͤltniſſen beruͤckſichtigt worden . Es ſol⸗
len naͤmlich zum Erſtenmale auf eine volle Einlage

an Renten bezahlt werden :
in erſter Klaſſe . . 6fl 25kr .

„ zweiter „ „

„ dritter „ * « ˙wU

„ vierter 11 „ 6

70fuͤnfter „ 3 87 487

„ſechster „ 10 . % 24 ,,

Dieſe Rente waͤchst mit der jaͤhrlichen Vermo⸗

gens⸗ Zunahme fort , bis ſie die Summe von 300 fl.

erreicht hat .
Volle Einlagen koͤnnen in beliebiger Zahl von

einem Mitgliede gemacht werden , die Sahl der theil⸗
weiſen Einlagen aber iſt nach den Alters⸗Klaſſen nach

§. 14 der Statuten auf folgende Art beſchraͤnkt:
Es duͤrfen

in der erſten Klaſſe nicht mehr als 21

, „ zweiten ⸗ 1 11. „ 18

„ „ dritten 15 „ „ 15

„ „ vierten 67 1u1i 12

e. fuͤnften 6„ 6 „M et/ 9

„ ſechsten 1 „ e 6²⁵

theilweife Einlagen gemacht werden.
Den theilweiſen Einlagen wird ihr Antheil am
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Vermoͤgens⸗Zuwachſe ſozlange gut geſchrieben , bis

ſie zur Summe einer vollen Einlage angewachſen ſind .
Wir haben oben des Heimfalls der Einlagen an

die Anſtalt erwaͤhnt und nun noch Beiſpiele daruͤber

zu geben .
Wer ſeine theilweiſen Einlagen noch nicht voll

hat , mithin nach den Statuten auch noch

keine Renten beziehen konnte , deſſen Erben erhalten

von der Anſtalt vollen Erſatz fuͤr die Einlagen , und

die Anſtalt erhaͤlt ſomit nichts davon . Derſelbe Fall
iſt vorhanden , wenn Jemand eine volle Einlage ge⸗

macht , aber noch keine Rente⸗bezogen hat , weil er vor

dem dritten Jahre nach der bewirkten vollen Einlage

geſtorben iſt . Auch deſſen Erben erhalten alles zuruͤck.
Wenn aber Jemand ſtaͤrbe , welcher von einer

vollen Einlage ſchon Renten bezogen haͤtte , ſo komme

dieſe in Aufrechnung .
Es hat z. B . ein Mitglied bis zu ſeinem Tode

an Renten bezogen 170fl .
dieſe werden von der Einlage

abgezogen und der Reſt mit 30 fl.
zahlt die Verſorgungs⸗Anſtalt den Erben nebſt der

Jahres⸗ Rente aus .
Mancher Leſer wird noch gerne wiſſen wollen ,

wie lange man von der Seit der bewirkten Einlage
an warten muß , bis die Rente von einer vollen Ein⸗

lage die Summe von 300 fl. erreicht , und eben ſo

wird ſichs MWancher nicht erklaͤren koͤnnen, wie die

Rente ſo hoch anwachſen koͤnne .

Daß ſie ſo hoch anwachſen kann und wird , das

iſt durch Berechnungen nachgewieſen , welche durch den

Vermoͤgensſtand der Verſorgungs⸗Anſtalt ſich mehr
als hinreichend rechtfertigen .

Der Hausfreund iſt kein Windmacher , und ſagt
nichts , was er nicht nachweiſen kann , auch deßwegen
will er auch nicht mit Beſtimmtheit die Zahl

der Jahre angeben , welche erforderlich ſind , bis

200 %

5 die Rente 300 fl. ausmacht , er koͤnnte leicht um et⸗

A⸗ was zuviel oder zu wenig ſagen , denn das wird der

en L . verſtaͤndige Leſer wohl merken , daß ein Mehr oder

Weniger der gewoͤhnlichen Sterblichkeit , ein niederer
Zinsfuß , Ab⸗ oder Zunahme der Hinterlegungskaſſe
die vorſichtigſten Berechnungen aͤndern koͤnnen . In

der Beger ' ſchen Schrift , welche mit vieler Treue abhe⸗
faßt iſt , findet aber ber geneigte Leſer Berechnungen ,
welche darum ſchon alles Vertrauen verdienen , weil
ſie auf Vorausſetzungen beruhen, die durch die bis⸗

Nier Ergebniſſe fuͤr die ſicherſten erklaͤrt werden

muͤſſen.
Dem Hausfreund kommts auf ein oder zwei

Jahre nicht an , darum will er ſich auch nicht auf
die Angabe eines beſtimmten Jahres einlaſſen . So

viel iſt aber gewiß , und der Hausſreund laͤßt ſich
dafuͤr finden , daß wenn man für die Kinder einlegt ,

ehe ſie aus der Schule kommen , die hoͤchſte Rente

W00à0

noch zeitlich genug fuͤr ſie fließt , und ein Einlags⸗
ſchein aus der Verſorgungs⸗Anſtalt , den man ſeinen
Kindern zur Ausſteuer giebt , iſt beſſer ols ein ver⸗
ſchuldetes Guͤtlein mit einem ſchweren Leibgeding .

Mancher hat ſchon ſeine Erſparniß oder inch
Lohn an eitle Dinge gehaͤngt, der Hausfreund
koͤnnte faſt noch mehr ſagen , oder auf den Kirchwei⸗

hen oder auf Jahrmaͤrkten leichtſinnig durchgebracht .
Haͤtte aber ein Solcher , ſtatt ſein Geld zu verputzen ,
es zu theilweiſen Einlagen in die Nerſorgungs⸗An⸗
ſtalt verwendet , er waͤre mit dem Eintritt der hoͤhern
Jahre ein unabhaͤngiger Menſch geworden , und wuͤrde

nicht noͤthig haben , ſein Gut mit Schulden an ſeine
Kinder abiutreten und durch ein ſchweres Leibgeding
ſich unwerth bei ihnen zu machen . Die hoͤchſte Rente

aus der Verſorgungs ⸗ Anſtalt , die ihm dann ge⸗
wiß geworden , haͤtte ihn in eine behagliche Lage ver⸗

ſetzt und ihm ein ſorgenfreies , unbeſchwertes Alter

bereitet .
Dienſtboten , die etwas von ihrem Lohn zurück⸗

legen koͤnnen, und nicht minder an das Alter denken ,
wo die Arbeit einem ſauer wird und das Verdienen
ſchwer , duͤrfen ſich das geſagt ſeyn laſſen .

Wie bedeutend die Erwartungen der Stifter der
Anſtalt von den Erfolgen ihres Unternehmens uͤber⸗
troffen werden , und wie viel ſich von einer nicht ſehr
fernen Zukunft hoffen laͤßt, hat ſich ſchon bei der Ge .

neral⸗Verſammluna der Theilhaber von 1836 gezeigt ,
wo die Verhaͤltniſſe ſo guͤnſtig gefunden wurden , da
die ſechste Klaſſe ſchon im Jahr 1839 eine Rente von

wenigſtens 35fl . wahrſcheinlich aber von 309fl . erhal⸗
ten wird , und der erſten Jahres⸗Geſellſchaft , wenn

— —— 055 3 A58 5 allen angelegten Ka⸗
italien rechnet , bis dahin eine Rentenvermehrun

1080 fl. zu gut kommt.
5

Dieſe erfreulichen Erfolge verpflichten den Le⸗
ſer und den Hausfreund zum Dank gegen die
Gruͤnder der Verſorgungs⸗Anſtalt , welche auch im

Auslande ſo viel Anerkennung gefunden hat , daß

33
bereits in Berlin , ſie zum Muſter genommen

4

Zum Schluß will nun der Hausfreund ſeinen
Leſern noch daruͤber Rechenſchaft geben , wie das Ver⸗
moͤgen der Verſorgungs⸗Anſtalt verwaltet wird .

Die Verſorgungs⸗Anſtalt hat ihre Beamten fuͤr
Kaſſe , Rechnungsfuͤhrung und Correſpondenz .

Dieſe werden zunaͤchſt beaufſichtigt durch einen
Verwaltungs⸗Rath von zwoͤlf Mitgliedern , welchem
ein Ausſchuß von 24 Perſonen zur Seite ſteht .

Die Mitglieder des Verwaltungs⸗Rathes , wie
des Ausſchuſſes wohnen alle in Karlsruhe , und wid⸗
men mit uneigennuͤtziger Sorge , Kenutniſſe und Zeit
dem Ganzen . 85

Die auswaͤrtigen Geſchaͤfte , als Annahme der
Einlagen , Beſorgung der Kapital⸗Anlagen und Zah⸗



lungen an Mitglieder beſorgen zur Zeit 78 Geſchaͤfts⸗
freunde , welche der Ordnung und Sicherheit halber
unter der gleichen Geſchaͤfts⸗Controle ſtehen , wie die

Stiftungs⸗ und Staats⸗Verrechner .
Die Maͤnner , welche din Verwaltungs⸗Rath

bilden , ſind mit umfaſſenden Geſchaͤfts⸗Kenntniſſen
ausgeruͤſtet , die ſie ſchon vorher bewaͤhrt hatten , ehe
ſie die Verſorgungs⸗Anſtalt beriethen .

Von Geſchaͤftsmaͤnnern aller Art wird anerkannt ,

daß die Geſchäfte bei der Verſorgungs⸗Anſtalt mit

wuüſterhafter Puͤnktlichkeit , Treue und Umſicht be⸗

handelt werden .
Das alles weiß der Hausfreund zu loben , und

er thut es mit großer Freude .
Der geneigte Leſer aber , der fuͤr ſich oder ſein

Kind ſorgen will , weiß nun was er zu thun hat ,

Kindliche Liebe —

Der dreißigjaͤhrige Krieg war nicht nur ein lan⸗

ger Krieg , ſondern er war auch ein furchtbarer Krieg ,
denn man befeindete ſich um des Glaubens willen und

das arme teutſche Vaterland ward zuletzt zerriſſen und

zertreten von ſeinen eigenen Kindern , und von den

Fremden , die herbeikamen und von dem Kampfe der

Teutſchen unter ſich Nutzen zogen . Dieſer Krieg hat
begonnen im Jahre 1618 , und ward beendet im Jahr

1646 , daher ſein Name . Es war aber im Jahr 1622 ,

da fuͤhrte der Markgraf Georg Friedrich von Baden

ſeine Truppen gegen die Kaiſerlichen , und ward auf
das Haupt geſchlagen bei Wimpfen , nicht durch Un⸗

geſchick oder durch Muthloſigkeit ſeines Heeres , ſon⸗
dern durch zufaͤlliges Ungluͤck, alſo , daß er weichen

mußte und ſein Land in die Haͤnde ſeiner Feinde fiel.
Damals machte man aber kurzen Prozeß . Die

Evangeliſchen , wo ſie hinkamen , verjagten Moͤnche und

Nonnen , und die Katholiſchen trieben aus jeder er⸗

oberten Stadt die evangeliſchen Geiſtlichen zuerſt hin⸗
aus .

Ein Gleiches geſchah auch in der Stadt Pforz⸗
heim , die zuerſt nach der Wimpfener Schlacht in die

Haͤnde des Siegers fiel. Die Stadt Pforzheim hing
aber mit großer Feſtigkeit an dem lutheriſchen Glau⸗

ben , und hatte dies 18 Jahre vorher ſelbſt gegen

ihren eigenen damaligen Landesherrn , den Markgra⸗
fen Ernſt Friederich , welcher ſie wider ihren Willen

reformirt machen wollte , mit großer Kuͤhnheit bewie⸗

ſen . Der Reformirte und Lutheraner , ſo faſt uͤberall

im teutſchen Lande in einer und derſelben Kirchenge⸗
meinſchaft ſtehen , feindeten ſich in jener Zeit gegen⸗

ſeitig um ihre Glaubenslehre an .
Als aber die Kaiſerlichen zu Pforzheim eingerückt

waren , da trieben ſie zuerſt die lutheriſchen Geiſtli
chen und Schullehrer hinaus , nackt und hilflos , mit

Weib und Kind , allo , daß die Verlritbenen nichl
wußten , wohin ſie ihr Haupt legen ſollten uad was

ſie anfangen ſollten den naͤchſten Tag .
Die Einwohner von Pforzheim aber ſollten ih⸗

ren Glauben abſchwoͤren und in den Schooß der

alten Kirche zuruͤckkehren , und mußten , da ſie ſich

deſſen beharrlich weigerten , alle moͤgliche Schmach und

allen moͤglichen Druck von Seiten der fremden Kriegs⸗
Voͤlker erleiden .

Dazu kam noch die Hungersnoth , die immer groͤßet
ward und deren Ende nicht abzuſehen war , alſo ,

daß man zuletzt Gras und Wurzeln aß und das Fleiſch
eines Hundes ſchon für einen koſtharen Braten galt .

In dieſer Zeit des Druckes und des Zwanges ,
der Gewaltthat und des Schreckens , des Hungers und

der Lebensgefahr , wohnte ein Mann zu Pforzheim ,
der Amtskeller Kaſpar Maler , der hatte das vierte

Gebot nicht nur im Gedaͤchtniß , ſondern auch im

Herzen und übte daſſelbe taͤglich und ſtuͤndlich. Hatte
er nicht eine alte braͤſthafte Mutter , und verfuͤßie er

ihr nicht die Stunden der Entbehrung und Gefahr
durch ſeine Pflege , und beſtaͤrkte er ſie nicht mit ſeinem

frommen Sinne in der Hoffnung auf die Stunden
der Erloͤſung.

Als ſie aber lange und vergeblich gehofft hatten ,
beide , die Mutter und der Sohn , und die Stunde der Er⸗

löſung immer noch nicht herankommen und kein freund⸗
licher Morgenſtern leuchten wollte , durch die Nacht
des Jammers , als die Gewaltthaͤtigkeiten der Feinde
taͤglich bedrohlicher wurden , da entſchloß ſich der fromme
Sohn die alte Frau hinwwegzufuͤhren aus dem Orte

des Elends . Ein ſolcher Entſchluß war jedoch dazu⸗
mal leichter zu faſſen , als auszufuͤhren . Gehen konnte

die alte gebrechliche Frau nicht mehr , und das Ziel
war weit , denn die Feinde hatten das ganze Land

uͤberſchwemmt . Ein Fuhrwer aber war nicht zu be⸗

kommen . In der Stadt , weit herum auf den Doͤrfen
war alles Vieh entweder geſchlachtet worden in der

Hungersnoth , oder vorher weggefuͤhret worden von

dem Feinde .

Aber kindliche Liebe laͤßt ſich nicht ſchrecken durch

Hinderniſſe , nein ſie wird entſchloſſener dadurch und

kraͤftiger zur That . Deßwegen verſammelte Kaſpar
Maler ſeine juͤngeren Geſchwiſter um ſich, und ſagte :

laſſet uns unſere alte Mutter mit eigenen Haͤnden
hinabfuͤhren gen Landau , auf daß ihr Haupt im Frie⸗
den ruhen moͤge, die Tage , die ihr der Herr noch

goͤnnen wird , fuͤr das Uebrige aber laſſet den Herrn
ſorgen , denn er wirds wohl machen !

Und ſo ſetzten ſie das Muͤtterlein auf einen Kar⸗

ren und zogen es mitten durch die feindlichen Schaaren ,
von Dorf zu Dorf , bis an den Rhein . Am Rheine

aber verſchaffte ſich Kaſpar Maler einen Nachen und
fuhr hinüber an das rettende Ufer , und als ſie die⸗

en etzähb
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es krreicht hatten dankten ſie Gott fuͤr das Gelin⸗

gen ihres Unternehmens .
Der Hausfreund weiß wohl , daß dieſe Geſchichte

bereits im Jahr 1819 von dem Lahrer hinkenden
Boten erzaͤhlt iſt , allein , da ſie keine erfundene ,

ſondern vielmehr eine wahre Thatſache iſt und ſo

dat der Hausfreund ſich wohl erlauben duͤrfen, ſie

auch einmal in ſeiner Art und Weiſe zu erzaͤhlen.
Der Leſer weiß wohl , der Hausfreund hat ſeine ei⸗

gene Redeweiſe , und es macht ſie ihm nicht jeder
nach . Ueber dieß hat nicht jeder Leſer beide Kalen⸗

der , ſondern einer dieſen und der andern jenen , und

ſind ohne dem inzwiſchen manche neue Lefer leſemuͤndig
geworden , die noch von dieſer Erzaͤhlung nichts wiſſen .

ltem : Die Geſchichte iſt ſo erquickend und er⸗

freulich , daß ſie wohl von Seit zu Zeit wiederholt
werden darf .

Gluͤckliche Rettung .
( Mit einer Abbildung . )

In Nord⸗Amerika wachſen Doͤrfer und Staͤdte

kaſch wie gedeihliche Saaten empor , und mit ihnen
einzelne Vereinsſtaaten , und Manchem , der jetzt in ei⸗

ner ſchon bedeutenden Stadt Haus und Hof beſitzt ,
und ein Paar Landhaͤuſer draußen , dem denkt es noch

anz gut , wie vor noch nicht langer Zeit das ganze
zand Wald und Gebuͤſch war , und die rothen Men⸗

ſchen darin herumzogen , als in ihrem Eigenthum .
Die rothen Menſchen ſind naͤmlich die urſpruͤng⸗

lichen Eigenthuͤmer des Landes , die aber von den Eu⸗

kopaͤern verdraͤngt worden ſind , erſt vom Meer uͤber
das Gebirg , dann immer weiter gegen Sonnen⸗Unter⸗

gang , je nach dem ſich die weiße Bevoͤlkerung ver⸗

mehrt und ſich weiter hinein baut in die undurchdring⸗
lichen Waͤlder und die fruchtbaren Naturwieſen des

weſtlichen Nordamerika .

Dieſe Urvoͤlker von Amerika ſind aber nicht un⸗
ſeres Stammes und Gebluͤtes , ſondern kupferfaröig ,
bisweilen auch zimmetbraun . Sie ziehen in freien Hor⸗
den einher ohne bleibende Staͤtte , Jagd und Fiſch⸗
fang iſt ihre Nahrung . Der Krieg ihre Freude , un⸗

ter ſich und den Europaͤern , und der einſame Anſied⸗

ler , den ſie bei ſolchen Kriegen in ſeinem Blockhauſe

tuky noch Wald und Sumpf , und die Schaaren der

rothen Maͤnner trieben ſich noch in demſelben einher
und es hatte nicht leicht ein weißer Mann Luſt , ih⸗
nen einen Beſuch abjzuſtatten .

Der Obriſt Boon aber hatte Luſt an der Wal⸗

deseinſamkeit und an der wilden Urſchoͤnheit des Ken⸗

tukhy⸗Landes und meinte er koͤnne allein noch fertig
werden mit einem Dutzend Rothhaͤute .

Denn er war ein Rieſe von Geſtalt , der uͤber
alles Volk einher ragte , wie Koͤnig Saul nach ſeiner
Salbung , ſeine Btuſt war breit und ſeine Glieder

feſt wie von Erz gegoſſen .
Zudem war er an alle Entbehrung gewohnt , und

wenn der Schlaf bei ihm ſich meldete , ſah er ſich nicht

lange um ein Bett um , nein der nackte Boden war

ſein Lager , und Sturmwind und Donner ſangen ihm
das Abendlied .

Ein ſolcher Mann war Daniel Boon aus dem

Lande Virginia . Dazumal hatte aber das Land Vir⸗

ginia Krieg mit den rothen Maͤnnera , und waren die

Rothen grauſam gegen die Weißen , ſo machten ſich
die Weißen auch kein Gewiſſen da aus , Jagd zu ma⸗

chen auf die Rothhaͤute , wie auf die Thiere des Waldes .
So Daniel Boon aus Virginia , deßwegen zog

er allein mit ſeiner Buͤchſe in die Wildniſſe des Ken⸗

tuky⸗Flußes , auf daß er einige Feinde erlegte und

traf nür ſelten fehl bei dieſer grauſamen Jagd .
Als er aber eines Abends das Feuer , das er an⸗

gezuͤndet hatte , ausgeloͤſcht und ſich in ſeinen Mantel

gewickelt und niedergelegt hatte und eben eingeſchla⸗
fen war , da wurde er auf eine rauhe Weiſe aufge⸗
weckt , denn er fuͤhlte ſich gebunden an Haͤnden und

Fuͤßen und auf den Bauch gewaͤlzt, von den rothen
Maͤnnern , ſo ihn heimlich uͤberfallen hatten , und er

erwartete jeden Augenblick den Tod , und mußte ſich
geduldig in das Lager der Wilden ſchleifen laſſen .

Aber Daniel Boon war ein Mann aus einem

Guße , er verrieth keine Furcht und kein Zagen, we⸗

der durch ein klagendes Wort , noch durch ſeine Ge⸗

ſich tszuͤge und Blicke , und er hatte keinen Wunſch
mehr , als den Eingebornen zu beweiſen , daß er zu

ſterben wiſſe , wie ihre beſten Maͤnner . Denn die ro⸗

then Maͤnner pflegen mit einer bewundernswerthen

Todesverachtung zu ſterben und keine Mine zu ver⸗

ziehen unter den groͤßten Qualen . Naͤchſt dem aberl kel. überfallen , kann voch von Gluck ſagen , wenn ſie ihm
And ſel
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genen J Fher je er ſich retten möt 5
wie man eine Schlafkappe herunter zieht . Denn ſie 8 e er ſich retten moͤchte aus den

uhean lind wilde Völker und kennen kein Erbarmen und zuͤr⸗ Haͤnden ſeiner Feinde
Winen den Fremden , die ſich eingedraͤngt haben in das So ward er ins Lager gebracht . Die Maͤnner ,

Erbe ihrer Vaͤter ; aber Vertraͤge halten ſie heilig und die ihn gefangen haͤtten, wurden mit einem Jubelge⸗
Manneswort wird gehalten , wie ein Schwur . ſchrei empfangen , das ſchier nicht aufhoͤren wollte, allo

Der Obriſt Boon ( ſprich aus Buhn ) hat auch war man uͤber dieſen Fang veranuͤgt und die zoꝛni⸗
mauches Stucklein von ihnen erzaͤhlen koͤnnen . Zum gen Geſichter und Gebaͤrden ſeiner Feinde ließen ihn

Exemyel folgendes : er ei⸗merken , daß er nicht nur den Tod , nein , daſtze
In den achtziger Jahren war der Staat Ken⸗Inen qualvollen Tod zu gewaͤrtigen habe .
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Inzwicchen ward er von den Weibern der Wil⸗

den gepluͤndert. Eine fand eine volle Branntwein⸗

flaſche in ſeinem Sacke . Sie ward mit Jubel her⸗

vorgezogen , und alle Wilden ſchlugen ſich vor Freude

uͤber dieſen gluͤcklichen Fund auf den Bauch , ſangen
und johlten und reichten ſich einer dem andern das

berauſchende Getraͤnk .

Daniel Boon ſchoͤpfte neue Hoffnung und be⸗

dauerte nichts mehr in ſeinem Herzen , als daß die

Flaſche nicht zehnmal ſo groß war , und aͤrgerte ſich ,

daß die Weiber gieriger zogen , als die Maͤnner, denn

die Maͤnner haͤtte er gerne berauſcht gehabt , um los⸗

zureißen aus ſeiner Haft .
Aber die Hilfe iſt oft am naͤchſten, wenn die

Gefahr am groͤßten iſt. Denn wie die Rothen am

froͤhlichſten ſangen und ihr Herz guter Dinge war , da

fiel nicht weit vom Lager weg ein Schuß . Dies hö⸗
ren und nach Spieß und Keule und Pfeil und Bo⸗

gen greifen war Eines . Sie dachten naͤmlich das La⸗

ger ſeye in Gefahr . Deßhalben entfernten ſich alle

Männer um den herankommenden Feind zu vertrei⸗

bea und überließen das Lager und die Schnapsbou⸗

teille und den Gefangenen der Obhut der Weiber .

Der geneigte Leſer vergißt nicht , daß Daniel

Boon an Haͤnden und Fuͤßen feſtgebunden da lag .

Aber wie auch er gebunden war an den Glie⸗

dern , die Gegenwart des Geiſtes , die Beſonnenheit
und Entſchloſſenheit hatten ihn nicht verlaſſen .

Die Weiber tranken unterdeſſen die Flaſche leer .

Wohl bekomms , dachte Daniel Boon , und ſah mit

wachſender Freude , wie ſich Eine um die Andere hin⸗

ſetzte , den Kopf ſinken ließ und einnickte .

Als aber alle ſchnarchten , da rollte ſich Daniel

Boon zu dem Feuer , ſo im Lager brannte , hin , ver⸗

brannte darin die um ihn geſchlungenen Stricke , erſt

an den Fuͤßen , dann an den Haͤnden, und machte ſich

nicht viel daraus , wenn ihm die Haut ein wenig

verſengt war , reckte daan einige Male die Glieder

aus , die durch das Binden erſtarrt waren , ergreift
ſeine Buͤchſe, und fort war er !

Schleunig erreichte er den Kentuky⸗Fluß , hier

ſchnitt er ein Zeichen in die Rinde einer fungen Eſche,
um dereinſt den Ort wieder zu finden , wo er ſo große

Geſahr beſtanden und ſchwamm dann hinüber wie ein

Fiſch und verbarg ſich in den hohen Schüf , der das

andere Ufer bedeckte , den Schüf wußte er nach Art

der Wilden zu durchſchreiten , die dies auf eigene Weiſe

thun , und ſo entzieng er gluͤcklich ſeinen Verfolgern .

Die Eſche iſt jetzt ein großer Baum und wird

die Eſche des Obriſten Boon genanat bis auf den

heutigen Tag .

ltem : Es haͤtte nicht Jeder Luſt , ſo ein Aben⸗

theuer mitzumachen .

ämmer die Sekunde ein .

Die Entſchuldigung . —

Der Koͤnig Georg der dritte von Großbritannien und

Ireland , der Vater des letzt verſtorbenen Koͤnigs war

uͤberaus akkurat und puͤnktlich. Von allen boͤſen Ge⸗

wohnheiten und Untugenden der Menſchen war ihm

die Saumſeligkeit beinahe die verhaßteſte . War abet

der Koͤnig fuͤr ſeine Perfon ſelbſt ſehr ein Mann nach

der Uhr , ſo verlangte er daſſelbe , von allen denen , ſo
ihn umgaben , Vornehmen und Geringen , Edelhercen

und Dienern . Ein Diener , dem es auf eine halbe
Stunde ſpaͤter oder fruͤher nicht ankam , trug nicht zu

lange die königliche Liverey .
Eine ſolche Liebhaberei macht aber aufmerkſame

Diener . Und waren die Bedienten wegen ihres Bro⸗

des puͤnktlich, ſo ſahen es die Herrn vom Hofe fuͤr
eine Ehrenpflicht an , dem Willen ihres Gebieters ſo

punktlich nachzukommen , als moͤglich. — Item : eine

Minute mehr oder weniger machte es nicht aus , und
auf eine einzige Minute konnte es auch nicht ankom⸗

men . Einem kam es aber doch darauf an . Es war

ein hoher Lord am Hofe . Der Hausfreund koͤnnte
ſeinen Namen nennen , der Leſer verlangt ihn aber

nicht zu wiſſen . Dieſer Herr war ſchier noch puͤnkt⸗
licher , als der Koͤnig ſelber . So etwas will viel heiß⸗

ſen . Er war ſo zu ſagen eine lebendige Uhr und hielt

i Seku
Der geneigte Leſer thut das

juſt auch nicht immer . Deßhalb war ihm aber auch

der Koͤnig beſonders geneigt .
Eines Tages aber war der Lord nach Wiadſor

auf das koͤnigliche Reſidenzſchloß und zwar auf die

Mittagsſtunde beſchieden . Man durfte zu ihm nicht

ſagen auf Schlag zwoͤlf Uhr , denn das verſtund ſich
bei ihm von ſelbſt . Indeſſen hatte ihn der Balbierer

warten laſſen, oder der Haarkraͤusler , Barbierer ha⸗

bea oft viel zu ſprechen , Haarktaͤusler auch , oder hatte

ſein Kammerdiener zu laage an ſeinem Anzuge herum⸗

geleiett , oder war ſein Kutſcher zu langſam gefahren ,

kurz er kam einmal um eine halbe Minute zu ſpaͤt zu
Windſor an , und als er durch den Saal ſchritt , der zu dem

Gemache des Koͤnigs fuͤhrte, ſchlug die Uhr , ſo dar⸗

innen aufgeſtellt war , ſchon zwoͤlfe, alſo , daß er nicht

mehr alkurat mit dem erſten Schlage der zwoͤlften
Stunde , ſondern einige Sekunden ſpäter erſt in das

koͤnigliche Gemach eintreten konnte . Ein ſolcher Schlag

traf ader den Lord zie ein Schlagfluß . Was that

r , er nahm ſeinen Stock und zerichlug in der Be⸗

ſtuͤtzung unb im Zorn das Glas , das über der vor⸗

eiligen Uhr ſich befand .
Er trat nun vor den Koͤnig und bekam richtig

eine Naſe fuͤr ſein verſpaͤtetes Erſcheinen .

Als er aber das naͤchſtemal puͤnktlicher bei den

Koͤnige erſchien , und dieſer mittlerweile erfahren hatte ,
was in ſeinem Vorſaale vorgefallen war , da fragte
Koͤnig Georg der dritte : Ei, Mylord , warum habt

—
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ihr denn neulich nach meiner Uhrgeſchlagen ? Sie

hat zuerſt geſchlagen , Majeſtät ! erwiedert⸗

der Lord ernſthaft und feierlich .

Da lachte Köͤgig Georg der dritte üͤberlaut und

von der Sache war nicht wieder die Rede.
Merke , eine gute Entſchuldigung iſt noch mehr

werth , als eine gute Ausrede .

Der ſchwarze Koͤnigs⸗Sohn .

An der weſtlichen Kuͤſte von Afrika am Meer⸗

buſen von Guinea , wo die Europaͤer Gold herholen ,

das man dort als feinen Sand findet , und Elfenbein
und leider auch ſchwarze Menſchen, um ſie zu verkau⸗

ſen in Amerika gleich dem lieben Vieh , da herrſchte
vor nicht langer Zeit ein Koͤnig , ein Neger , Buli

P er , über einen großen Theil der ſchwarzen Kuͤ⸗

enbewohner . Die ganze Bevoͤlkerung iſt dort ſchwarz ,

ſtumpfnaſig , aber kernhaft und ſtark , gewandt und

ausdauernd und zu jeder Arbeit tuͤchtig . Des Koͤnigs

Land , ſo am Waſſer lag , hatte einen großen Seeha⸗

fen , darein alljährlich viele Schiffe kamen , meiſtens

engliſche , um die Waaren ihres Landes auszutauſchen

gegen die Erzeugniſſe des heißen und reichen Afrikas .
Der Koͤnig Buli war ein aufmerkſamer und klu⸗

ger Mann , es entgieng ihm nicht , wie die fremden
Maͤnner ſo hoch ſtunden über ſeinen ſchwarzen Lands⸗

leuten und Unterthanen , nicht wegen ihrer Weſßen Farbe ,

durch ihre Wiſſenſchaft , ihre beſſeren Sitten ,

hre Kenntniſſe , ihre Fertigkeiten , ihre Erfahrungen

und ihre Fortſchritte , alſo gedachte er ſolche Vortheile

auch ſeinen ſchwarzen Unterthanen zuzuwenden , um

jeden Preis . „
Was Haͤnslein nicht gelernt hat , lernt der Hans

nimmer , und den Baum muß man biegen , dieweil er

iung iſt , detwegen beſchloß er ſeinen eigenen kleinen

Sohn mit ſchicklicher Gelegenheit nach Europa zu ſen⸗
den , auf vaß er ſich theilhaftig mache der europaͤiſchen
Bildung und ſie dereinſt verbreitete unter ſeinem noch

ungefilteten und wilden ſchwarzen Volke .

Es war ein ſchoͤner Gedanke und ein großer Ent⸗

5 und der geneigte Leſer ſtimmt mit dem Haus⸗

1 überein , daß König Buli werth war , Koͤnig

du ſeyn .
Da begab' s ſich , daß ein ſchottlaͤndiſcher Schiffs⸗

Kapitän mit ſeinem Schiffe einlief in den Hafen des

Rönigs Buli und ſich laͤngere Zeit aufhielt in deſſen

Lande , des Handels wegen . Dieſer Kapitän , er hieß

Swanſtone , lernte den Köͤnig Buli kennen , und

er merkte bald , daß Kapitaͤn Swanſtone ein ehrlicher
Mann ſeye , ohne falſch und ohne Luͤge. Alſo

eſchloß er ihm ſeinen Sohn mitzugeben uͤbers Meer ,
fern fort vom heißen Afrika in das kalte , rauhe

Echoltland , auf daß der Knabe , der viel Aufmerk⸗

hatte , in Eutopa aus
tigen Lehrer und Erzie⸗6

ebildet wuͤrde , zu einem kuͤn

10 ſeines ganzen Volkes .

Swanſtone ließ ſichs gefallen und erhielt zum

Voraus eine angemeſſene Entſchaͤdigung, man hat nicht

alle Tage Gelegenheit , Koſtgeld zu ſchicken von der

Kuͤſte von Guinea bis nach Harwik in Schottland .

Alſo ward der Knabe aufgenommen auf das Schiff ,

als es abfuhr , und der Vater ſah ihm ernſthaft nach ,

und die Mutter unter weinen , und ſollten ihn nicht

mehr ſehen im Lande ſeiner Vaͤter , — und ſtanden
beide auf einem Fels am Meere , begleitet von ihren

Hofleuten und ihren Dienern .

Die Fahrt gieng glucklich . Wie das Schiff in

einem ſchottiſchen Hafen angelangt war , nahm Kapi⸗

taͤn Swanſtone den ſchwarzen Knaben zu ſich , um

ihn unterzubringen in einer Bildungs⸗Anſtalt zu Har⸗
wik in Schottland . In Harwik hatte er eine Schwe⸗

ſter , deßwegen zog er mit dem Knaben dahin . Aber

ſamkeit und einen guten fnf

ehe er die Angelegenheiten des Knaben mit den Vor “

ſtehernins Reine zu bringen angefangen hatte , mußte

er ſich legen und ſtund nicht mehr auf . Er ſtarb in

einem Gaſthofe zu Harwik . Wer der Knabe leye ,

was er mit ihm vorhabe , hatte er Niemand geſaat ,

weil er alles ſelbſt fertig zu machen gedachte , und ſich
nicht darauf gefaßt gemacht hatte , daß er ſobald ein⸗

laufen ſollte in den letzten und ſicherſten Hafen .
So ſtand der arme Knabe allein , fremd , unter

Menſchen , deren Srrache er nicht verſtand und die

feine Sprache nicht verſtunden , unter dem kalten ſchot⸗

tiſchen Himmel , er der Sohn der heißen afrikaniſchen

Sonne , arm und hilflos , er , der Abkoͤmmling von guͤr⸗
ſſen , der kuͤnftige Beherrſcher eines reichen Landes .

So weinte er an dem Sterbelager des einzigen Freun⸗

des , den er hatte , und zitterte in der ungewohnten
Kaͤite des nordlaͤndiſchen Spaͤtherbſtes .

Aber der liebe Gott , der die Menſchen oft durch

ſonderbarliche Schickſale fuͤhrt nach ſeinen weißen und

unerforſchlichen Plane , hatte des Knaben nicht ver⸗

geſſen , und ſandte ihm ein warmes Menſchenherz zn

in dem kalten Lande .
Die Frau des Gaſtwirthes erbarmte ſich ſeiner ,

und machte ihm zuvoͤrderſt ein Plaͤtzlein zurecht am

Kuͤchenhee de , und labte ihn mit Speiß und Trank.
Der Heerd war ſeiner Waͤrme wegen dem Knaben det
liebſte Aufenthalt , denn man kann ein gut Theil
Hite aushalten , wenn man im mittleren Aftika zu

Hauſe iſt .
Drei Monate blieb der arme Jenkins bei der

mitleidvollen Frau , Jenkins hatte ihn der Kavitän
geheißen , und ſo nangten ihn auch die Leute , und die

gute Frau pflegte ihn und wartete ſein , undſtieß ſich
nicht daran , daß es ein fremdes Kind wilder Heiden
war , dem ſie ihre muͤtterliche Sorgfalt widmete . Aber

Jenkins hatte es ihr auch nicht vergeſſen , wie es
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manches Chriſtenkind vielleicht gethan haͤtte, ſondern
hat ihr ſpaͤterhin ſeine Anhaͤnglichkeit und Dankbar⸗

keit bewieſen bei jeglickem Anlaß und zu jeder Seit .

NRach drei Monaten nahm ihn ein Verwandter

des Kapitän Swanſtone , Namens Lewis , der ein Gut

nicht weit von Harwik beſaß , zu ſich , weil er gehoͤrt hatte ,

daß ſein ſeliger Vetter ihn mitgebracht habe , und

während Koͤnig Buli meinte , ſein Sohn ſitze jetzt zu

Fuͤßen eines weißen Lehrers und bereite ſich vor , zu

dem ſchoͤnen Berufe , zu welchem er ihn beſtimmt
hatte , mußte der verlaſſene ſchwarze Knabe bald die

Kinder ſeines Wohlthaͤters huͤten , bald den Huͤhner⸗

hof beaufſichtigen , und hundert und tauſend kleine

Dienſte thun , wie ſie ſeinem Alter und ſeinen Koͤr⸗

perkraͤften angemeſſen waren .

Inzwiſchen lernte er die Sprache des Landes mit

ingemeiner Gewandheit ſprechen und vergaß dabei

ſeine eigene Mutterſprache , weil er Niemand hatte ,
mit dem er ſprechen konnte mit ſeiner heimathlichen

Zunge . Jetzt ließ ihn Lewis in der chriſtlichen Re⸗

gion unterrichten , und als er genuͤgend unterrichtet

war , auf den Namen , den ihm der Kapitaͤn Swan⸗

ſtone gegeben hatte , taufen und hieß jetzt Thomas

Jenkins .
Der Knabe aber nahm die Glaubens⸗Lehren , die

ihm eingepraͤgt wurden nicht nur in ſein Gedaͤchtniß
auf , ſondern auch in ſein Herz , und hat ſeine Liebe

zum Chriſtenthum fortan dadurch bewieſen , daß er

nie einen Gottesdienſt verſaͤumt hat , und immer einer

der andaͤchtigſten Zuhoͤrer des Wortes war im Hauſe
des Herrn .

„ Dabei vergiengen ein Paar Jahre , und aus dem

Büͤblein wurde ein kraͤftiger Burſch . Ein Afrikaner
wird fruͤh groß . Jetzt mußte er die Pferde ſeines

Herrn beſorgen , und ward wochentlich mit Butter ,

Eier und Gemuͤß und was man ſonſt vom Lande in

die Stadt bringt , nach Harwick auf den Wochenmarkt

geſchickt , und beſorgte jeden Auftrag puͤnktlich und ge⸗

wiſſenhaft .
So ward Jenkins , den Jedermann liebgewonnen

hatte , wegen ſeiner Gefälligkeit , ſeiner Beſcheidenheit ,
feiner Treue und ſeines Verſtandes , ſiebenzehn Jahre

alt. Da ſagte ein Gutsbeſitzer in der Naͤhe von Har⸗

wick, ein reicher Mann , mit Namen Laidlaw , Jen⸗
kins , ſagte Leidlad , wenn dirs bei mir gefällt , ſo
könnte ich dich wohl zu meinem Haushofmeiſter ma⸗

chen.
Dem ſchwarzen Jenkins haͤtte dieſer Antrag

wohl gefallen , aber ohne Wiſſen und Willen ſeines

bisherigen Wohlthaͤters haͤtte er um keinen Preis der

Welt zugeſagt . Alſo fragte er zuer

ſen Herrn , und da diefer ſeinem fernern Gluͤcke nicht

im Wege ſtehen wollte , gieng er uͤber in die Dienſte
des reichen Gutsbeſitzer Laidlaw , wo er geſetzt ward

ſt ſeinen bisberi⸗ h
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ganze Haus und alle Geſchaͤfte des Herrn

eſorgte .

Aber einen Wunſch hatte er , der ihm nicht er⸗

fuͤlt ward , den Wunſch , etwas tuͤchtiges zu lernen ;

denn außer dem Religions⸗Unterricht hatte er keinen

andern Unterricht genoſſen und war nie in eine Schule

gekommen , obgleich er weit lieber darein gegangen

waͤre, als manches Kind , das ſeine Eltern hineinſchick⸗

ten , und was that der ſchwarze Juͤngling , der dazu⸗

mal noch nicht leſen und ſchreiben konnte ? Allemal ,

wenn der Lehrmeiſter zu den Kindern ſeines Herrn

kam , um ihnen Unterricht zu geben , da machte er

ſich ein Geſchaͤft in der Stube , und verlor kein Wort ,

was der Lehrer ſprach , und vergaß keinen Buchſta⸗
ben und keine Zahl , die dieſer beim Unterrichte an

die großze ſchwarze Tafel , welche in der Stube aufge⸗

haͤngt war , mit Kreide zeichnete . Sein gutes Ge⸗
daͤchtniß half ihm.

Wie übte er ſich aber in dem , was er auf eine

ſolche heimliche Art und man moͤchte faſt ſagen, ver⸗

ſtohlener Weiſe gelernt hatte ? Solch ein Diebſtahl
iſt aber erlaubt und ſogar lobenswerth . Die Frau

Laidlaw hat es zuerſt bemerkt . Sah ſie nicht , daß

der fleißige Schwarze alle Lichtſtümplein von den beuch⸗
tern und Profitlein zuſammenlas , nicht heimlich , das

haͤtte ihm ſein ehrliches Gemuͤth nicht thun laſſen,
ſondern offen und ſie ſorgfaͤltig aufhob auf der Buͤhne ,

und dachte die Hausfrau nicht gleich , was gilts , der
ſchwarze Tom hat noch Nachts Geſchaͤfte. Jenkins

wurde von ſeiner neuen Herrſchaft nur der ſchwarze

Tom genannt , weil er Thomas hieß . Alſo paßte man

ihm auf , und ſah durchs Schluͤſſelloch in ſeinem Sper

cherkaͤmmerlein , wie er halbe Naͤchte fuͤr ſich las und
ſchrieb , und hinwiederum zur Abwechslung auf einer

alten Geige ſpielte , die er auf dem Gruͤmpelmarkte
in Harwick gekauft hatte , um ein Paar Schillinge

aus ſeinem Sparhafen .
Eines Morgens , nachdem man ſolches dem Herktn

des Hauſes gemeldet hatte , ließ dieſer den ſchwar⸗
zen Tom vor ſich kommen , und fragte ihn abſichtlich
recht ernſthaft und finſter , was er zu treiben habe die
halbe Nacht hindurch , und als der Juͤngling in ſei⸗

ner Verlegenheit faſt meinte , er haͤtte etwas Unrech⸗

tes gethan , und keine rechte Antwort zu geben wußte ,

da kuͤndigte ihm der Herr an , daß er hinfuͤhro des

Nachts ſchlafen koͤnne, des Tages aber in die Schule
des benachbarten Dorfes gehen dürfe .

Solch eine Weiſung hatte der demuͤthige Jen⸗

kins nicht erwartet , und ward daruͤber von einer grö⸗
ßern Freude ergriffen , als der geneigte Leſer , wenn

ihm einer meldet , daß er das große Loos gewonnen

abe in der Lotterie , dies iſt jedoch nur des Crem⸗

pels halber bemerkt , denn der geneigte Leſer ſpielt

e er aber der erſten ausgelaſſenenFreude
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Luft gemacht hatte und die Schulſtunde ' heran kam ,

gieng er noch ſelbigen Tazes in die Schule . Dem f

Hetrn Lehrer war er auch ſchon angemeldet . Die
Schulkinder
ler und utzten ihn hier und da ein wenig .

aber in ku ' zer Zeit Alle erreicht , und bald darauf Alle

uͤbertroffen hatte , da utzteg ſie ihn nicht mehr , nein ,

ſie behandelten ihn mit Achtung und Bewunderung .

Der fleißige Jenkins hatte bald alles gelernt , was

zu lernen war in der Schule , die er damals

Aber damit hatte er noch nicht genug .

nen hatte ihn noch wißßbegieriger gemacht . Alſo nahm

ſich der Herr Pfarrer ſeiner an , und gab ihm Unter⸗

richt im Lateiniſchen und im Griechiſchen , und lehnte

ihm die Buͤcher dazu , und verwunderte ſich faſt uͤber

die Fortſchritte ſeines ſchwarzen Lehrlings .

Dieſer erreichte jetzt das zwanzigſte Lebensjahr .
Da ſtarb gerade der Schullehrer im benachbarten Dorfe
Falnaſch , und die Lehrerſtelle hatte der Abt zu Fal⸗

naſch zu vergeben . Alſo ließ der Praͤlat dieſe Stelle

ausſchreiben , auf daß er unter vielen Bewerbern den

Geſchickteſten ausleſen moͤchte, und ſtellte eine Pruͤ⸗
fungs⸗Commiſſion auf , und ſetzte einen Tag feſt , wo

die Bewerber zu erſcheinen haͤtten vor den Pruͤfungs⸗
Commiſſarien .

Als aber der Tag erſchienen war und die Pruͤ⸗

fungs⸗Com miſſaͤte da ſaßen , und eine Menge Lehr⸗

amts⸗Candidaten und auch ältere Schulmaͤnner — die

ausgeſchriebene Stelle war ſehr eintraͤglich — vor ih⸗

ren Schranken verſammelt waren , da kam ein ſchwar⸗

zer Menſch in der Tracht eines Bauernknechtes mit

einem Pack Buͤcher unter dem Arme und ſtellte ſich

unter die Reihe der Bewerber , und dem geneigten

Leſer braucht man nicht lange zu ſagen , daß es Jen⸗

kins war . Auch weiß der geneigte Leſer ſchon zum

Voraus , daß Jenkins mehr weiß , als alle Mitbe⸗

werber , und von der Pruͤfungs⸗Behoͤrde fuͤr den Vor⸗

zuͤglichſten erklaͤrt und dem Abte zur Ernennung als

Lehrer in Falnaſch vorgeſchlagen wird .

Der Abt war aber anderer Anſicht als die Com⸗

miſſion , die Schwarzen , ſagte der Abt , ſind Wilde ,

von den Wilden koͤnnen die Zahmen nichts Gutes ler⸗

nen , Jenkins iſt ein Schwarzer , alſo abgewieſen und

dabei blieb es .
Wie aber das ruchbar wurde , da ſagten wehre

Maͤnner von Anſehen und Vermoͤgen , die auf den

armen Jenkins aufmerkſam geworden waren und ihn

fuͤr keinen Wilden hielten , wir wollen dem Herrn Abt

doch einmal durch die That beweiſen , daß was auf
den ſchwarzen Jenkins zu halten iſt .

Alſo ſtifteten ſie auf eigene Koſten in dem Orte

Falnaſch , neben der Schule , uͤber welche der Abt zu

befehlen hatte , eine andere Schule , imbritiſchenReiche
iſt ſo etwas erlaubt , und ſtellten den fleißigen Schwar⸗

zen zum Lehter darinnen auf , und die Ortsbewohner ,

Das Ler⸗

lachten freilich uͤber den großen Mitſchuͤ⸗
Wie er

beſuchte . war fuͤr die Schulkinder , noch Harwick und ließ ſich
unterweiſen von dem Vorſteher der Buͤrgerſchule in

die ihn auch liebgewonnen hatten , als Nachbarn , lie “ ri

ßen ſichs gerne gefellen . Und ſiehe die Zahl feiner
Schuͤler wuchs von Monat zu Monat , und die Kin : ,

der die bei ihm lernten , wurden ſo geſchickt und ge: u

ſittet , daß es eine Freude war , alſo daß die meiſten ein la
NoAeltern ihre Kinder in ſeine Schule ſchickten, und die

Schulbaͤnke der Abtei faſt leer ſtunden .
Jenkins lehrte nicht nur , er lernte auch ſelber

noch . Gieng er nicht jeden Samstag , wo Spieltag 0
100
Cbaß

Dem und Jenem mit Fleiß und Eifer ? und doch genuͤgte u unddet!
ihm auch das , was er ſchon wußte immer noch nicht . dulle da

Degcwegen als er nach zwei Jahren ſich zwanzig e⸗

Pfund erſparet hatte , thut nach unſerem Gelde 240 athlen ſh
Gulden , dabeſtellte er einen geſchickten jungen Schul⸗ d en!

lehrer zu ſeinem Stellvertreter an der Schule , und in u der

beſchloß die Univerſitaͤt zu Edinburg auf ein halbes uun Jlng
Jahr zu beſuchen . Man kann in einem halben Jahre d detg

viel lernen , wenn man ſo ſchoͤne Vorkenntniſſe mit⸗ u auf .

bringt und ſo großen Eifer und ſo gute Anlagen , un, ſgte

125
Thomas Jenkins . ZSuvor aber fragte Tom ſei⸗ iin Vätet ,

nen maͤchtigſten Goͤnner, den Herzog von Buccleugh in des He
um Rath . „Jenkins , ſagte der Herzog , mit 20 Pfd . 5
koͤnnt ihr keinen Winter auskommen in Edinburg . Derge
Edinburg hat ein theures Pflaſter , und die Herren n, ul de
Profeſſores leſen auch nicht umſonſt. Die Gelder , die afidel un
ihr für die Vorleſungen hinzulegen habt , freſſen euch A
den groͤßten Theil eures Kapitals weg . “ Das beugte ſ , 15 1
den Juͤngling nieder. Als aber der Herzog fortfuhr : Mäthet K
„Jenkins , wißt ihr was , ich will euch einen Creditbrief in iun
mitgeben an ein Handelshaus , den koͤnnt ihr vorzeigen , dhuth hun
wenn ihr Geld braucht , und euch auszahlen laſſen , in Wülne
ſo oft es noͤthig iſt , verputzen werdet ihr nicht viel ! duhnn
Da wurde das niedergebeugte Gemüth des wißbegie⸗ hn
rigen Regers wieder aufgerichtet , und er nahm den b
Brief des gütigen Herzogs dankbar an und reiste W I
nach Edinburg .

1806

Wie die Profeſſoren den fremden Juͤngling ſa⸗

hen , wurden ſie baß verwundert uͤber ſeine Wißbegier
und ließen ihn unentgeldlich ihre Vorleſungen anhoͤ⸗ 0

ren . Alſo ſtudirte er ein halb Jahr zu Edinburg und

lebte ſo ſparſam und ſo zurückgezogen, daß er auh E Vi
nicht ein einzigesmal noͤthig hatte , von dem Credit⸗ Iun peſ

Briefe ſeines guͤtigen Beſchuͤtzers Gebrauch zu ma⸗ Wultz ‚
chen. Sodann gieng er auf ſeine Schule zurück und 0

ſäete wieder Keime des Guten und des Wahren in en —
die Seelen der Kinder , ſo ihm anvertraut waren . n ehn

Jetzt aber wurden einige Mitglieder der Geſell⸗ iter t
ſafl zur Wetbreitung des Ehriſtenthums auf Thomas
Jenkins aufmerkſam . Dieſe Geſellſchaft hat ihren den
Sitz zu Edinburg in Schottland . Ihr Sweck iſt ,

0 0
3

get
tüchtige und fromme junge Leute auszubilden und ſie * Bt.
in verſchiedenen fremden Sprachen und der Gottesge⸗ 0 fc
lehrtheit zu unterrichten , und dann fortzuſenden uber *faff
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das Meer zu wilden heidniſchen Voͤlkern, auf daß das

Evangelium gepredigt werde , aller Kreatur .

Maͤnner, die in die Fußſtapfen der alten Apoſtel tre⸗
ten und oft als Maͤrtyrer umkommen fuͤr den chriſt⸗
lichen Glauben , nennt man Miſſionaͤre .

Alſo ſagten die Mitglieder der Geſellſchaft zu ein⸗

ander , ſoll der ſchwarze Jenkins nach Europa gekom⸗
men ſeyn , um die weiße Jugend zu unterrichten , ſo
doch Lehrmeiſter genug hat , oder iſt er nicht beſtimmt
von der Vorſehung , ſeinen ſchwarzen Namensgenoſſen
das Evangelium zu bringen , und das Licht des Glau⸗
bens und der Liebe und der Hoffnung zu tragen in

ihre dunkle Nacht ?
Alſo luden ſie den ſchwarzen Lehrer zu ſich ein ,

und machten ihm die Anerbietung Miſſionaͤr zu wer⸗
den , und ein Gedanke andie irdiſche Heimath und
einer an die himmliſche durchzuckte das Herz des

frommen Juͤnglings und er ſagte ja .
Er bezog nun abermals die hohe Schule und

ſtudirte auf Koſten der Geſellſchaft , und als er fer⸗
tig war , ſagte er : » Sendet mich nun hin in das Land
meiner Vaͤter , auf daß ich dorten umherziehe und das

Wort des Herrn verkuͤnde, und mein Volk glaube und

getauft werde ! “
Der geneigte Leſer freut ſich auf das Wiederſe⸗

ſen, wie der Sohn den alten koͤniglichen Vater wie⸗

derfindet und die Mutter , und wie er ſein Volk be⸗

kehrt , aber der Hausfreund , der ihm gerne die Freude
ließe , mag die Wahrheit nicht entſtellen . Nein , die

Geſellſchaft hat dieſer weiſen Bitte nicht entſprochen
und ihn zwar nach Afrika geſchickt , aber an ſeiner
Heimath vorbei , auf die Inſel Frankreich im indi⸗

ſchen Weltmeere . —

Der Hausfreund giebt aber die Hoffnung noch nicht
auf , ihn in der Heimath zu wiſſen , und vielleicht

erzaͤhlt einmal einer ſeiner Nachfolger , wie Thom Jen⸗

. ſein Vaterland erobert hat fuͤr das Reich des

Herrn .

Das Geſtändniß .

Ein Windbeutel , der nichts hatte , als Kapita⸗
lien , von welchen er ſelbſt die Zinſen zahlen mußte ,

und nichts beſſer verſtand , als Schulden zu machen , es
gehoͤrt auch etwas dazu , dies aus dem Fundament zu
verſtehen , — wußte ſich den Anſchein zu geben , als

ſeye er ein reicher Mann . Er hielt deßwegen um

die Tochter einer wirklich ſehr reichen Frau an , und

erhielt ſie zugeſagt , weil die Mutter ſelbſt glaubte ,
er habe den Vorzug aller Vorzuͤge , und gleich und

gleich ſich gerne geſellt .
. Der Braͤutigam wollte aber doch den Vorwurf

nicht auf ſich ziehen , daß er die Frau Mutter ange⸗
ſchmiert habe , alfo gieng er des Tags vor der Hoch⸗
zeit mit ſtarken Schritten im Zimmer herum und hielt

Solche

N vor das Geſicht , wie einer der Zahn⸗
weh hat.

Da fragte die kuͤnftige Frau Schwiegermutter
ganz aͤngſtlich: Was habet Ihr ? Der Braͤu⸗

tigam aber antwortete ganz ſchnelle : Ach nichts ,
gar nichts !
Aber da die Frau Schwiegermutter nach der

Hochzeit beſſer erfuhr , daß es in der Geldkiſte des

Herrn Tochtermannes wuͤſte und leer ausſah , da

machte ſie ihm Vorwuͤrfe aller Art und ſchalt ihn
dieſes und jenes .

Der junge Ehemann fagte ihr aber ganz gedul⸗
dig : Ereifert Euch nicht und ſcheltet mich nicht , Ihr
habt ja fruͤher ſchon erfahren , wie es mit mir ſteht ,
habe ich Euch nicht vor der Hochzeit ſchon geſagt , da
ich nichts habe .

Der Student von Alcala .

( Mit einer Abbildung . )

Auf die weltberuͤhmte hispaniſche Univerſitaͤt Al⸗

cala de Henares , was ſo viel heißt , als Aleala am Fluͤß⸗
lein Henares , wie man zum Exempel auch fagt Bi⸗

ſchofsheim am Neckar oder an der Tauber , zog einmal
aus einer entfernten Gegend des Reiches Hispania ein

angehender Student , der war armer Leute Kind , und
die Aeltern hatten lange geſpart und gehaust , um
ihm den Beutel anzufuͤllen mit einigen hundert
Realen ; fuͤr das Uebrige wird er ſelber ſorgen , durch
Unterricht , und am meiſten der liebe Herrgott mein⸗
ten die Aeltern .

Dem geneigten Leſer darf aber der Mund nicht
waͤſſern , wenn er von einigen hundert Realen hoͤrt,
denn obgleich man in Hispanien nach Realen rechnet ,
wie in des geneigten Leſers Heimath nach Gulden ,
oder in Preußen und Sachſen nach Thalern , oder in
Frankreich und der Schweiz nach Franken , ſo iſt ein
Real doch eine kleine Muͤnze, und wenn auch die Kaͤs⸗
perlein jetzt abgeſchaͤtzt ſind , ſo gehen immer noch drei

Realen und etwas daruͤber auf ein Kaͤsperlein nach
ſeinem jetzigen Werthe .

Der junge Menſch aber trug den Kopf voll Plane
und das Herz voll Hoffnungen , und der Himmel
hieng ihm voll Baßgeigen , und er meinte der Beu⸗
tel mit den Silberſtuͤcken habe keinen Boden , denn er

hatte noch nie ſo viel Geld beiſammen geſehen , viel⸗

weniger noch gehabt .
Als er aber nach Alcala kam, dachte er , er muͤſſe

doch ſehen , wie ihm das Geldausgeben anſtehe , alſo
miethete er ſich eine koſtſpielige Wohnung in einer
der ſchoͤnſten Straßen der Stadt , ſtatt daß er mit
ein Paar andern armen jungen Leuten zuſammengezo⸗
gen waͤre , in ein Dachſtuͤblein hinten hinaus , und ſtatt
daß er ſein Sonntagsröcklein ſorgfaͤltig geſpart haͤtte
und ſelbſt ausgeklopft und gebuͤrſtet , ließ er ſich



Staatskleider machen , und hielt einen eigenen Bedien⸗

ten , und machte ſich in die luſtigſte Geſellſchaft und

trug einen Schnurrbart und klingende Pfundſporen ,
und war mehr im Eſſig⸗ Hauſe oder im faulen
Pelz zu ſehen, als in den Vorleſungen , und hatte ei⸗

nen feſtern Sitz auf den Miethgaͤulen , als in den

Collegiis , und galt fuͤr einen reichen vornehmen Herrn ,
und meinte faſt ſelber er ſey es , und ſeine Paar hun⸗
dert Realen ſeyen nicht zu verputzen .

Endlich merkte ers ſaber doch . Akein , weil er

ſich einmal eingelaſſen hatte in das arbeitsloſe , luſtige
Leben , mußte ers auch fortſetzen . Man gewoͤhnt ſich

leichter an das Nichtsthun , als an die Arbeit . Alſo
machte er Schulden . Einem Sohn aus einem reichen

Hauſe faͤllt ſo was nicht ſchwer . Der junge Mann

galt aber fuͤr reicher Leute Kind . Mancher Wuche⸗

3 555 ſich ein Vergnuͤgen daraus , ihm die Haut
zuziehen .

Item : Der Krug geht zum Brummen bis er

bricht , und das Schuldenmachen ſo lang , als einem

Jemand etwas borgen will . Die Leute merkten am

e, daß es ihm mit dem Zahlen nicht ganz ernſt

war , und ſpaͤter, daß er im Ernſt nicht zahlen konnte .

Alſo verklagten ihn allmaͤhlich ſeine Glaͤubiger ſammt
und ſonders , einer nach dem Andern bei dem Univer⸗

ſitaͤts⸗Gericht , und der Gerichts⸗Schreiber vernagte
und verſchnitt mehr als eine Feder im Eifer uͤber die

Protokolle die er niederzuſchreiben hatte uͤber die vie⸗

len Schuldenklagen .
aber ſollte er in den Carzer ſpazieren . Der

Carzer iſt der Atrreſt der Studenten . Die Car⸗

zer⸗Strafe aber gilt nirgends fuͤr eine Schande . Dem⸗

ungeachtet hatte der leichtfertige Student keine Luſt

am Einſitzen , denn nach dem damals in Hispanien gel⸗
tenden Geſetze haͤtte er ſitzen muͤſſen , bis zur Abzah⸗
lung aller ſeiner Schulden , auf Heller und Pfennig ,
und haͤtte daruͤber viel ſtudieren koͤnnen , und viel Wiſ⸗

ſenſchaft in ſich aufnehmen , Aſtrologie und Alchimie ,
bis zu ſeiner Entlaſſung .

Als ihn aber der Pedell ſuchte , ſo der Gerichts⸗

diener auf der hohen Schule iſt , erſt in allen WVirths⸗

haͤuſern und dann daheim , da ſchlich er ſich, nieder⸗

geſchlagen und aͤngſtlich zu einem Thore der Stadt

hinaus , und wußte nicht welchen Weg er nunmehr
einſchlagen ſollte zu ſeinem kuͤnftigen Unterhalt .

So kam er in ein Pappelwaͤldchen ohnweit der

Stadt , am Fluße Henares , und ſtieg auf eine Pap⸗

pel , auf daß er ſich umſehen moͤchte in der Gegend ,
ob ihn nicht der Pedell verfolge . Wie er aber auf
dem Baume ſaß und dicht bedeckt war von den ho⸗
hen , aufrechten Aeſten und dem zitternden , rauſchen⸗
den Laube , da ſaher einen aͤltlichen Mann herbei⸗
kommen aus der Stadt , einen Kaufmann , der trug
eine Laſt unter dem Arme , ein Kiſtlein .

Wie der alte Mann mitten in dem Waͤldchen war ,

und zwar gerade unter dem Baume , auf welchem der

Student ſaß , da ſah er ſich um , als wenn er etwas

im Sinne haͤtte , was das Licht ſcheut und der Men⸗

ſchen Zeugniß , und wie er Niemand gewahr ward ,

denn den Studenten konnte er nicht ſehen , weil er

verdeckt war von den Aeſten und Blaͤttern des Pap⸗

pelbaumes , da zog er ein Meſſer hervor , und [ oen
Studenten ward es ganz bange , und dem Leſer iſt

auch nicht ganz wohl zu Muth ] , und hob den Raſen

und das Moos auf von dem Boden und machte eine

kleine Grube . 3
Als er damit fertig war , wachte er ſein Kiſtlein

noch einmal auf , und ſiehe es waren die ſchonſten
Goldſtuͤcke drinnen , Dublonen und Quadrupel , alſo

daß dem leichtfertigen Vogel auf dem Baume das

Herz lachte , bei ſolchem Anblick und er nicht begrei⸗
fen konnte , warum der alte Mann die freundlichen
Goldſtuͤcke mit ſo traurigem Angeſichte anſchaute.

Wie nun der alte Mann gleichſam eine Leichen

rede an ſeine Goldſtuͤcke hielt , da begriff ers .

Wenn euch meine Soͤhne nicht vergeuden ſollen
in kurzer Zeit , und mein Tochtermann euch nicht auf⸗

heben ſoll fuͤr ſich ſelber , ſo muß ich euch hier vergraben ,
ſorgſam geſammelte guͤldene Haͤupter , ſagte er , auf daß
ihr mich rettet vor dem Bettelſtabe — denn meine

Soͤhne wandern geradenweges in den Schuldthurm ,
wenn mein letzter Pfennig verklopft iſt , und meine

Tochter wird dem alten Vater die Thuͤre zeigen , wenn

ſie ihn ausgepfaͤndet und ausgeſogen — und ich habe

keine Freunde mehr , als euch , ihr lieben goldenen

Nothhelfer!! 5
Und ſo ſchloß der alte Mann das Kiſtchen zu

und vergrub es ſorgfaͤltig und deckte die Stelle mit

Moos und Raſen zu , und machte ein Zeichen in den
nächſten Baum , in dem er das Wort : Hier mit

dem Meſſer hineingrub , und machte ſich ſchnell daron ,

damit ihn Niemand überraſche .
Kaum hatte er das Waͤldlein verlaſſen ,

85. der
Student herunter und ſchwur ſich ſelber hoch und feier⸗

lich , kuͤnftig ein ordentlicher fleißiger Menſch zu wer⸗
den , und darauf hin das vergrabene Geld zu leihen
und es dem alten Manne wieder heimzuzahlen mit

reichen Zinſen , und grub das Kiſtlein heraus und nahm

es zu ſich . — Der Hausfreund hat keine große Freude
daran , daß ers erzaͤhlen muß , denn man kann nicht

wiſſen , ob ſo ein Verſprechen in der Noth auch ge⸗

halten wird , und der geneigte Leſer ſieht es auch ſchon
kommen , wie der junge Menſch das leichtſiunig ge⸗

nommene Geld und verpraßt , und hat eben⸗

alls keine Freude daran .
ltem : Der junge Menſcheglaubte anſein eige⸗

nes Wort und ſchrieb ohne Weiteres in den Baum ,

neben das Woͤrtlein Hier , ſo der Alte darein gegea⸗

ben hatte, die Worte : » Hier hab “ ich Geld ge⸗

1 5 gieng dann in die Stadt , zahlte ſche
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Schulden , kaufte ſich Buͤcher, bezog ein ſtilles 1

Und Eifer und ohne Unterlaß .

kuͤhlen goldenen Morgenſtunden ſchaͤtzen, und die Ein⸗

3 und war geizig auf ſeine Seit und ſammelte
ald ein Kapital in ſeinem Kopfe , das ſo viel werth

war , als die Summe , die er in dem Pappelwaͤldlein
vor Alcala geliehen hatte von einem unfreiwilligen

Was geſchah , ſeine fruͤheren Kameraden , die ihn
ausgehaͤnſelt und gefoppt hatten , wegen ſeiner Sin⸗
nesaͤnderung , bekamen neuen und uͤberdies groͤßern
Reſpekt vor ihm , ob ſeiner Gelahrtheit , ſeine Lehrer

wurden aufmerkſam , und ſagten zu einander , aus dem
Maͤnnlein kann was werden ; und ſagten es nicht ver⸗

gebens , denn bald war er Doktor des geiſtlichen Rech⸗
tes , und bald ſaß er ſelbſt auf einem Lehrſtuhl und

um ihn herum eine Reihe Schuͤler , und darunter

ſelbſt manche ſeiner fruͤheren Kameraden , und bald
führte er eine der angeſehenſten Toͤchter aus der Stadt

Aleala heim , und war einer der reichſten Profeſſoren ,
und hatte ein ſchoͤnes Haus mit vergitterten Fenſtern
und Blumen auf der Altane , und wenn er auf der

Straße gieng , ſo zogen die Leute rechts und links den

Hut ab vor ihm und waren ſtolz auf ſeinen Gruß .

Der geneigte Leſer iſt mit dem jungen Mann zu⸗

flieden und verzeiht ihm ſeinen fruͤhern Leichtſinn .
Der Hausfreund noch nicht , denn er hat ſich noch

nicht nach dem Eigenthuͤmer jenes Geldes erkundigt ,
und noch nicht das ohne Fug und Recht an ſich ge⸗

zogene Gut wieder erſetzt , wie er ſich doch vorgenom⸗
men hatte , mit reichen Zinſen , obgleich er jetzt im

tande iſt , den Schaden wieder gut zu machen . Nein ,
er hatte die Geſchichte im Pappelwaͤldlein vor Aleala

ganz vergeſſen uͤber ſeinen gelehrten Arbeiten , und es

bedurfte eines hoͤheren Winkes , ihm ſein Gedaͤchtniß
wieder zu ſchaͤrfen.

Denn , als er eines Tages ausgieng , um ſich ein

wenig zu erholen in der freien Luft und der Abend⸗

kuͤhle, da begegnete ihm in zerriſſenen Kleidern , nie⸗

dergedruͤckt vom Alter , vom Elend und vom Grame

ö „ abge⸗ Mann aus d

legenes Stuͤblein , und fieng an zu ſtudieren mit Fleiß der , obgleich

1 Und bald waren ihm macht hatten ,

die Lehrſtunden ſo lieb , als fruͤher das Billard und in das Geſich

die Kegelbahn oder der Spieltiſch ; und er lernte die und ſeiner Vergeſſen
dem alten Manne verurſachthatte , begannen mit Cent⸗

nerlaſt ſein Gewiſſen

Glaͤubiger. Pfl

ein Maͤnnlein und flehte um ein Almoſen : Ich bin

reich geweſen , ſagte er , und bin nun ein Bettler , und

meine eigenen Kinder , ſagte er , haben mich an den

Bettelſtab gebracht , die Soͤhne haben vergeudet , was

vorhanden war , und ſind nun ausgezogen als Aben⸗

theuerer uͤber das Weltmeer , und die Tochter hat aus⸗

geraͤumt, was auszuraͤumen war , und ihr Haus hat
jetzt fuͤr den armen Vater keine Thuͤre mehr . — Seyd
ſo gut und ſchenkt mir einen Real , lieber Herr , ich
habe ſchon lange nichts Warmes mehr genoſſen !

Dem Gelehrten fuhren dieſe Worte wie Don⸗

Pitſ ) , 8.

en die ſchl⸗

ken, und leg

Juſt ke
ls ben Titkel

Nfaſſet de⸗
fudzwar alſo
u hebet das
In grbeigte
Aen nachen,

M aber

Aen Teulſt
ſch in ihm

er das B
N dieſo

em Pappelwaͤldlein vor der Stadt wie⸗

ihn Jammer und Elend viel aͤlter ge⸗
und das Blut ſtieg ihm brennend heiß

t , denn es gereute ihn ſeines Leichtſinns

heit und die truͤben Tage , ſo er

zu druͤcken.

Alſo nahm er denſelben mit ſich in ſein Haus
und ließ ihn kleiden nagelneu , vom Kopfe bis zu den

Fuͤßen, und raͤumte ihm das ſchoͤnſte Zimmer ein und

pflegte ihn wie einen Vater , und gab ihm ſo viel

brauchte zu ſeinem Vergnuͤgen und noch

gte Leſer iſt jetzt mit dem jungen
Der Hausfreund noch nicht , nein ,

gt von dem beruͤhmten Profeſ⸗

Geld als er

mehr , und der genei
Gelehrten zufrieden .
der Hausfreund verlan

ſor ein reumuͤthiges Bekenntniß der Schuld , vor dem ,

den der leichtferlige Student verlezt hat. Su einer

folchen Selbſterniedrigung war aber der beruͤhmte Mĩann ;

und glaubte ſeiner Pflicht zu ge⸗7
·hat(8ſel

und Unterſtuͤtzung des
nicht zu bewegen ,

Maundhat ödurch Atzung , Pflege
Alten .

Aber endlich brach das Bewußtſeyn des Beſſern
in ſeinem Herzen hervor , wie Sonnenſchein durch reg⸗

neriſches Gewoͤlke , und die Demuth ſiegte uͤber den Der 9o
Stolz , und er folgte der Stimme des Herzens , und
geſtand dem alten Manne mit Thraͤnen , alles , was Kdkelſch
vorgefallen war , und legte ihm , obwohl er ihn fuͤrſt⸗ de wur

lich gepflegt , und die ganze Summe , ſo er ihm ent⸗ n ſy du

zogen hat , faſt dreifach ſchon an ihn verwendet hatte,
ſo viel Gold zu Fuͤßen, als er gelehnt hatte , damit

er damit ſchalte und walte nach Belieben , der alte Mann
aber verzieh ihm von Herzen , und der Hausfreund

ihm jetzt auch , und ſchenkte das Geld den Armen und

10
Aanthen d.

aber g.

718f
blieb bei dem Gelehtten bis an das Ende ſeiner Tage. Je Bane

Merke : Der Hausſfreund erzaͤhlt dieſe Geſchichte
nicht zur Nachahmung des erſten Theils , ſondern , wo .

1 M

des zweiten . Der geneigte Leſer ver⸗es noͤthig iſt ,
Es kann ſich Mancher darinnen ſpiegeln . “ſteht ihn ſchon.

Neue Art zu expediren .
1 il

Der Herzog Bernhard von Sachſen Weimar hat n
R4

einmal Rordamerika bereist und ein Buch uͤber dies e S01

Land geſchrieben , das dem fuͤrſtlichen Verfaſſer großeln g
Ehre macht . Ein Teutſcher , alſo Landsmann des fuͤrſt⸗

lichen Schriftſtellers war nach Amerika aus gewandert , Da

und hatte dort das Buch ſeines herzoglichen Landeelhn dit
manns ! erſt kennen gelernt und ſo lieb gewonnene den *
daß er es nicht oft genug leſen konnte . We dal

Einmal kommt der Einwanderer auf einer Reifſſ Nuj —
in ein Wirthshaus , wo man auch teutſch verſtandul chthn
teutſch ſprechen und teutſch kochen , und fand ſein Liebſt auu, W

er na
eſen w

Wdderez7
ſuhe h

nerſchlaͤge durch das Herz , denn er erkannte den alten
lingsbuch auf dem Wirthstiſch liegen . Ein armelitſhhn
Landsmann hatte es aus Mangel an Ueberfluß den Ritth



Wirk an Zahlungsſtatt gelaſſen . Alſo las er darin⸗
nen die ſchoͤnſten Scenen , die ihm wohl bekannt wa⸗
ren , und legte es faſt ungerne wieder weg .

Jetzt kam auch ein Fremder dazu , ein Franzos ,
las den Titel und fieng an uͤber das Buch und den
Verfaſſer des Buches zu ſchimpfen wie ein Rohrſpatz
und zwar alſo , daß man ihm gar wohl anmerke , daß
er weder das Buch noch den Urheber deſſelben kannte .
Der geneigte Leſer hat auch Landsleute , die es bis⸗
weilen machen , wie jener Franzos .

Als aber des Schwadronirens kein Ende war , da

tegte ſich in ihm , und der landsmaͤnniſche Stolz , alſo
nahm er das Buch hielt es offen dem Franzoſen vor
die Naſe , die ſo groß wie ein Pulverhorn war , klappte
es zu , alſo , daß die Naſe darinnen ſtack und fuͤhrte
ihn mit dem Buche an der Raſe zur Stube hinaus .

zu 6 Er hat es ſelber nach Europa geſchrieben , und der
Hausfreund hat den Brief gedruckt geleſen .un

Der vorſichtige Zirkelſchmidt .

Der Zirkelſchmidt hatte einen guten Freund einen
Barbier , der war nicht ſo pfiffig wie der Zirkelſchmid ,

eh aber eben ſo durſtig , und wenn ſie Geld hatten , oder

hott, Credit , giengen ſie immer ſelbander in das Wirths⸗
aus , beim aber giengen ſie zu viert , denn jeder hatte

einen Kameraden bei ſich , der aber nicht der beſte Fuͤh⸗
rer iſt .

Eines Abends kam nun einmal der Sirkelſchmidt
kum Barbier und wollte ihn abholen zum Schoͤpplein

066 33 auch zum Maͤßlein , denn bei einem Schoͤpplein
iebs nie .

Da ſagte des Barbiers Frau zum Zirkelſchmidt:
boͤrt Sirkelſchmidt , wie kommt das , ihr ſchuͤttet doch

auch den Wein nicht in die Schuhe , und koͤnnt auch nicht
mehr praͤttiren , wie mein Mann , ſeyd auch ſchon oft
dom Nachtwaͤchter aufgehoben worden , wie kommt es ,

ſtiegzdem Teutſchen das Blut in den Kosf , und der Zorn

Der paſſende Doktor .

zer hieß er , befand ſich einſt auf dem Landgute eines
reichen Mannes . Reiche Leute glauben gar oft , es

ſeye ihnen faſt alles erlaubt , und faſt nichts verboten , von
wegen ihrer goldenen Voͤgel . Alſo zeigte der reiche
und uͤbermuͤthige Mann dem Arzte auf den Stall ,
worin ſein Eſel ſtund , denn er mußte Eſelsmilch trin⸗
ken fuͤr Erhaltung ſeiner Geſundheit , und machte ein
ſchmunzelndes , faſt pfiffiges Geſicht und ſagte : »Seht ,
hier wohnt mein Doktor , und ich befinde mich voctreff⸗
lich bei ſeinen Recepten ! « Der Doktor Unzer verzog
aber ſein Geſicht nicht bei dem uͤdermuͤthigen Spaße ,
und erwiederte ganz ehrbar : Dieſer Dokter iſt auch
allein im Stande zu verſchreiben , was Euer und ſei⸗
ner Natur angemeſſen iſt , und damit empfahl er ſich.

Unmoͤglichkeit .

Einem großen Schuldenmacher machte einmal ein
guter Freund Vorwuͤrfe uͤber den Leichtſinn . Laßts
gut ſeyn , ſagte der Andere , ich werde mich mit mei⸗
nen Glaͤubigern ſetzen ! Setzen , ſagte der gute Freund ,
wie erſtaunt , wo wollt ihr denn die Stuͤhle alle da⸗
zu hernehmen .

1

Gute Antwort .

Der jetzt regierende Koͤnig von Daͤnemark fand
ſich perſoͤnlich auf dem Wiener Congreſſe ein. Es ge⸗
lang ihm aber nicht eine Entſchaͤdigunz fuͤr das ihm
entzogene Koͤnigreich Norwegen zu erhalten . Demun⸗

geachtet waren alle die verſammeltenMonarchen von
ſeiner liebenswuͤrdigen und achtunggebietenden Perſoͤn⸗
lichkeit eingenommen worden . Als der Koͤnig von
Wien abreiste , ſagte deßhalb Kaiſer Alexander zu

daß ihr immer noch ſäuberlich heimkommt und hoͤch⸗
Aſtens naſſe Schuhe habt , mein Mann aber immer

oig Aide
über und über naß iſt , als wenn er unter dem Waſ⸗

1 00 1 lerſtein geſeſſen waͤre , oder wenn er ſich gewaͤlrt haͤtte,
Lchaſte ſtwie ein anderes Thierlein .
anam

d6 Da ſagte der Zirkelſchmidt ganz ehrbar , drum

aubgene Ahaͤttder Doktor nichts auf ſich ſelber , und geht alle⸗
Waunhe

5
wenn er ſchief geladen hat , neben dem Graͤblein ,

Iirtt .ditt

„Weimck

10 leh vt daß er allemal ins Graͤblein faͤllt, wenn die Fuͤße

t gaben Kopf nimmer tragen moͤgen. Ich aber gehe alle⸗

1 1f al im Graͤblein , ſo daß ich aufs Pflaſter falle , wenn

taſch balhmir etwas Menſchliches paſſirt . Aber der Doklor

ihm : Sire , Sie haben aller Herzen gewonnen , der

P58 aber erwiederte mit feinem Laͤcheln : Aber keine
eele .

Merke : Die Bevoͤlkerungen werden nach Seelen

gezaͤhlt.

Der Fuͤrſt⸗Biſchof und der Kammertrompeter .

Der Fuͤrſt Styrum zu Bruchſal jagte einſt ſei⸗
nen Kammertrompeter fort , der gewoͤhnlich zur Tafel
blaſen mußte , und meinte , wir koͤnnen die Supne un⸗5 ſ0mlabt ſich nicht durch die Erfahrung belehren .

bargeN

geblaſen eſſen . Der Kammertrompetet meinte aber

8

Ein beruͤhmter Arzt in der Stadt Hamburg , Un⸗

—＋ꝙ*R222



—

nicht ſo , hatte er nicht eine Frau zu Hauſe und ſechs
Kinder , denen er das Brod zuſammenblaſen mußte ,
mit der Trompete . Alſo trat er vor den fuͤrſtlichen
Biſchof , und meinte , man koͤnne ihn nicht ſo gerade fort⸗
ſchicken, ohne ſeine Zuſtimmung , nach Willkuͤhr . Da

wurde der hohe geiſtliche Herr zornig und fulminirte
gewaltig , und ſteht nicht in deinem Anſtellungspatente ,
daß du im Dienſte verbleiben ſollſt , ſo lange es

uns gefaͤllig iſt . Der Kammertrompeter aber er⸗

wiederte : Eben deßwegen , ſo lange es uns gefaͤllig iſt ;
mir iſt es aber noch gefallig , wenn auch Euer hoch⸗
fuͤrſtlichen Durchlaucht nicht ; zum Fortſchicken aber

muͤſſen wir beideeinig ſeyn, ſonſt bleibts beim Alten !

Da lachte der Fuͤrſt⸗Biſchof und ließ den Kammer⸗

trompeter an ſeinem Platze .

Furſt Kauniz .

Fuͤrſt Kauniz , der fuͤnf oͤſterreichiſchen Regenten
als Miniſter gedient hatte , beſonders aber der Kai⸗

ſerin Maria Thereſia und Joſeph dem Sweiten , konnte
den Tod ſo wenig leiden , daß er nicht einmal das
Woͤrtlein Tod anhoͤren mochte . Es war keinem in

ſeinen Umgebungen zu rathen geweſen , dies Woͤrtlein

in den Mund zu nehmen , oder vom Sterben zu reden .
Als nun Kaiſer Joſeph dahin geſchieden war , und dem
alten Fuͤrſten die Papiere zuruͤckgebracht wurden , die

die er dem Kaiſer hatte vorlegen laſſen zur Unter⸗

ſchrift , da legte ihm ſein Kammerdiener die Papiere

vor , und ſagte nichts als : » Der Kaiſer unterzeich⸗
net nimmer !«

Kaiſer Rudolph und der Buͤrger .

Der beruͤhmte teutſche Kaiſer Rudolph von Habs⸗
burg , der dem zerruͤtteten Reiche die Ruhe wieder

gab , war nicht nur ein großer Kriegsheld , ſondern
auch dem Buͤrger beſonders freundlich und voͤn ihm
uͤberall! geliebt . Dabei konnte er , wie alle großen
Maͤnner einen Spaß vertragen .

Der Kaiſer hatte aber eine beſonders ſtark her⸗
vortretende große Naſe .

Als er nun eines Tages durch Stuttgart ritt ,
durch ein enges Gaßlein , begegnet ihm ein Buͤrger
und ſagte : O weh , ich kann nicht durchkommen , vor
der großen Raſe . Der Kaiſer aber bog den Kopf auf

ſagte : » Geh voruͤber ich will dir Platz
machen !

Kaiſer Joſeph und die Dame .

Der Kaiſer Joſeph der Zweite , glorreichen An⸗

denkens , fragte einmal eine Dame vom Adel , wie viel

ſie Kinder habe , dieſelbe antwortete : einen Junker
und drei Fraͤulein . Darauf bemerkte der Kaiſer ,
einen Sohn habe ich noch nie gehabt , aber eine

Tochter habe ich verloren .

Merke : der Kaiſer ſprach nicht von einem Erz⸗

herzog und einer Erzherzogin , ſondern von einem Sohn
und einer Tochter .

Koͤnig Heinrichs V . Antwort .

Ein junger Mann vornehmer Geburt in Frank⸗
reich , hatte ein ſchweres Verbrechen mit Vorbedacht

begangen. Er ward zum Tode verurtheilt . Niemand

wagte fuͤr ihn zu bitten , denn das Verbrechen war zu

groß , und der Koͤnig, Heinrich IV . , zu gerecht .

Endlich wagte doch der Oheim des Verurtheilten eine

Bitte bei dem Koͤnige . Koͤnig Heinrich erwiederte

ihm aber : Ich verzeihe dem Ohein , daß er bittet ,
ihr werdet dem Koͤnige verzeihen , daß er die Bitte
abſchlaͤgt.

Die Meldung .

Ein Herr in Wien vermißte zwei Tage lang ſei⸗
nen Bedienten .

Den dritten Tag kam deſſen Frau , ſtatt ſeiner.
Wo ſteckt der Schlingel , fragte der Herr ! Er laͤßt
die Hand kuͤſſen , und iſt geſtorben , erwiederte ſchluch⸗
zend und weinend die Frau .

Fuͤrſt Kauniz und der Englaͤnder .

Fuͤrſt Kauniz nahm nirgends ein Blatt vor den
Mund . Einmal ſpeiste ein vornehmer Englaͤnder bei
ihm . Der Englaͤnder war ungeſchickt und ſtieß ein

Glas mit rothem Wein um .

Iſt das in England Brauch 2 fragte der alts
Fuͤrſt: Der Britte aber erwiederte : Keineswegs ,

—45
wenn es je einmal paſſirt , ſo ſpricht man nicht

avon .
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Reiche Armuth .

In einem Dorfe , der Hausfreund koͤnnte es nen⸗

nen , wohnt eine juͤdiſche Familie in einem halben
Haͤuslein , das Haͤuslein hat auf die Straße hinaus
ein einziges Fenſter und iſt durch eine Riegelwand
alſo getheilt , daß eine Haͤlfte der Judenfamilie ge⸗

hoͤrt, die andere dem Eigenthuͤmer der andern Halb⸗
ſcheid des Hauſes .

Zu dem halben Fenſter ſah nun einmal einer der
Knaben des Juden heraus , vergnuͤgt in ſeiner Ar⸗

muth und ſeinen Entbehrungen , und waͤrmte ſich an
der milden Morgenſonne . Da kam ein anderer Knabe

herbei , auch ein Sohn von Hebraͤern , und begann
den Herausſchauenden auszuſpotten und zu utzen , daß
er nuͤr herausſehe aus einem halben Fenſter . Der

andere aber ließ ſich nicht irre machen und nicht ſtoͤ⸗
ren : Kann ich doch ausglotzen die ganze Welt aus

meinem halben Fenſter , ſagte er !

Ein Stuͤcklein vom Kaiſer Napoleon .

Dem Kaiſer Napoleon war es eine große Sorge ,
die Fabriken in ſeinem Reiche in den groͤßten Flor

zu bringen , er verſchloß daher das franzoͤſiſche Reich
den Waaren fremder Fabriken , und ließ jeden , der

don Außen herein kam, genau viſitiren , auf daß nichts
Auslaͤndiſches hereingeſchmuggelt und dem franzoͤſiſchen
Gewerbsfleiß der Abſatz von irgend einem ſeiner Zweige
entzogen wuͤrde. Mit engliſchen Waaren verſtund er
vollends keinen Spaß , die wurden oͤffentlich verbrannt ,
üüberall , wo ſie gefunden wurden . Der aͤltere geneigte
Leſer erinnert ſich noch wohl an die Zeiten der Con⸗

tinentalſperre und an den theuren Zucker und Kaffee .

Die Sorgfalt mit der Alle , [die von dem Aus⸗
und uͤber die franzoͤſiſche Grenze herkamen , viſitirt
wurden , erſtreckte ſich aber nicht nur auf Fremde ,
nein auf die Buͤrger des franzöſiſchen Reichs ſelber ,
und nicht nur auf einzelne Reiſende , ſondern ſelbſt auf
die ſiegreichen Armeen des Kaiſers .

SEinmal wurde aber dieſe Anordnung des gewal⸗
ligen Herrſchers von einem ſeiner Generaͤle nicht ge⸗
hoͤrig reſpektirt . Es war der Gerneral Soule ' s ,
ſo die Grenadiere der alten Garde befehligte .

Es war im Jahre 1807 , und die franzoͤſiſchen
Heere kehrten heim aus Preußen , und von den Schlach⸗
ten bei Jena und Auerſtaͤdt und das Koͤnigreich Preuſ⸗
ſen waͤr nahe zuſammengegangen nach dem Frieden

zu Tilſit , und dieſiegreichen , Heere des Kaiſers hat⸗

ten großen Jammer gebracht uͤber das preußiſche Volk .

Die Grenadiere der kaiſerlichen Garde kamen
aber mit Ruhm bedeckt bei der Rheinbruͤcke zu Mainz

an . Das war aber Riemand weniger erwuͤnſcht , als

dem damaligen Solldirektor Lamar , obgleich er ein gu⸗
ter Franzoſe war , denn das Geſetz legte ihm auf die
Torniſter der Soldaten und die Trainwaͤgen auszuvi⸗

ſitiren , auf daß nichts Fremdartiges eingefuͤhrt werde

nach Frankreich , und er mochte wohl wiſſen , daß man

ſich da mit einem heimkehrenden Heere nicht beſonders
gefaͤllig macht , am wenigſten mit einem ſiegreich und

mit Ruhm bedeckt heimkehrenden .

Was that er ? Er gieng dem kommandirenden
Generale Soule ' s mit ſeinen Leuten entgegen , eroͤff⸗
nete ihm, was ſeines Amtes ſeye , und entſchuldigte
ſich mit den Geſetzen und meinte , er habe ſie nicht
ſelber gemacht .

Was antwortete aber der General ? Herr , ant⸗
wortete er , was kuͤmmern uns dieſe Geſetze! — Schickt
nur einen euerer Beamten und laßt ihn nur die Hand
an einen Torniſter meiner alten Soldaten legen , ſo
laß ' ich alle Eure Leute die Rheinbtuͤcke hinunter
fliegen und verſaͤufen , wie die jungen Katzen .

Der General ſah nicht aus , als wenn er Spaß
machte , und der Zolldirektor hatte auch keine Luſt zu
probiren , ob ' s ihm ernſt ſeye oder nicht . Anders die

Zollbeamten , denn als eben die Grenadiere die Stadt
verlaſſen wollten , wollten dieſe ſich uͤberdie Trainwa⸗
gen hermachen , und thun , was ihres Amtes iſt⸗
Da ließ der General ſeine Grenadiere ein Carre bil
den , die Bajonette kreuzen und die Wagen in die
Mitte nehmen , und das Zollperſonale , das auf ſeine
große Anzahl vertraut hatte , mußte abziehen unver⸗
richteter Sache , und die Grenadiere marſchirten wei⸗

ter , der Zolldirektor Lamar aber ſetzte ſich zur Stunde

an ſeinen Schreibtiſch und berichtete den ganzen Vor⸗

fall umſtaͤndlich dem General⸗Ditektor der Steuern ,
und ſein Bericht war ſchon in Haͤnden des Kaiſers ,
ehe die Grenadiere der alten Garde ihre Garniſon er⸗

reicht hatten .

Den Kaiſer wurmte der Auftritt gewaltig , denn

er hielt ſtreng an den Geſetzen , die der General ſo
gewültthaͤtig verachtet hatte . Aber der General und

die Garden kehrten heim nach erfochtenen Siegen , und

waren bedeckt mit Wunden und er mochte den Sie⸗

gesjubel nicht truͤben durch eine Handlung der ſtren⸗

gen Gerechtigkeit .

Indeſſen ließ !er den General zu ſich kommen .
Der General ſtellte ſich alsbald . Der Kaiſer empfieng
ihn ſehr freundlich, als wenn nichts vorgefallen waͤre



der höoͤchſten Auszeichnungen des Kaiſerthums.

Aber nach einer kurzen Unterhaltung ſagte der Kai⸗
ſer , als wenn es ihm erſt zufaͤllig einfiele , Soule ' s ,
ſagte er , was haſt Du in. Mainz fuͤr Streiche ge⸗
macht . Der Kaiſer dutzte naͤmlich den General , wenn
ſie unter vier Augen waren , nicht aber der Gene⸗
ral den Kaiſer . Du haſt ja meinen Zollbeamten
in den Rhein werfen laſſen wollen ! Soule ' s , ſagte
der Kaiſer , haͤtteſt Du das im Ernſte ausgefuührt .
»Ja , Majeſtaͤt, « erwiederte der General , vauf Gene⸗
rals⸗Ehre . Es waͤre eine Schmach geweſen fuͤr ihre
braven Grenadiere , ſich die Torniſter viſitiren zu laſ⸗
ſen ! Ja Majeſtät ich wiederhole es, ich haͤtte es ge⸗
than , auf Ehrenwort !«

Der Kaiſer nahm ein feines Laͤcheln an , und
ſagte : Pah , ich weiß es beſſer , Du haſt nur Spaß
gemacht , denn Du haſt ſelber ſchmuggeln wollen !

Der General ſtand wie verſteinert da , denn ſo
etwas haͤtte er nicht gedacht ſein Lebn lang .

Ja ſagte der Kaiſer , Du haſt ſchmuggeln wol⸗
len , Du hat dir ſchoͤnes Weißzeug gekauft in Han⸗
nover , um dein Haus einzurichten , weil Du hoffſt ,
ich mache Dich zum Mitglied des Senats .

Ich 2 ſagte der General , und war aufs Neue
erſtaunt : Ja , ſagte der Kaiſer , Du haſt Dich aber
nicht geirrt . Das aber ſag ' ich Dir , wenn Dirs noch
einmal einfaͤllt, einen Spaß der Art zu machen , mit
meinen Zollbeamten , ſo uͤbergeb ich Dich einem Kriegs⸗
Gericht und laſſe Dich todtſchießen vor der Front der

anzen Garde , auf Kaiſerwort ! Jetzt gehe heim und
aſſe Dir die Kleider ſticken als Senator .

Merke : Mitglied des Senats zu ſeyn , war eine

Merke ferner : Den Geſetzen ſich zu unterwer⸗
fen , iſt keine Schmach , und der Kaiſer nimmt ſichweit ſchoͤner aus , wie er den tapfern Krieger delohnt
und die Ungeſetzlichkeit bedroht , als der General mit
ſeinem Trotze und ſeiner Willkür .

Item : Ein ſolches Stuͤcklein waͤre manchem An⸗
dern nicht ſo gut abgelaufen .

Die Wirthin zum ſchwarzen Kopf .
Eine franzoͤſiſche Schauſpielerin hatte ſich ein ſchö⸗

nes Stuck Geld zuruͤckgelegt — es thuts nicht Jede
weder in Frankreich , noch in teutſchen Landen , und
als ſie merkte , daß man mit jedem Jahre um drei
hundert fuͤnfundſechszig Tage aäͤlter wird und auch
nicht ſchoͤner dabei , da wurde ſie des Spielens ſatt,und kaufte den ſchwarzen Kopf zwiſchen Lunoges und
Aubüſſon . Es iſt vielleicht auch hie und da ſchon einer
der Leſer des Hausfreundes dort eingekehrt .

Der ſchwarze Kopf aber wurde immer bekannter
und deruͤhmter ſeit die Schauſpielerin dort wirthſchaf⸗

reinliche Bedienung , oder die billige Zeche , oder aber
das freundliche Geſicht und die angenehmen Manieren
und die Unterhaltungsgabe der Frau ſchwarzen Kopf⸗
wirthin mehr loben ſollte . Die Frau Wirthin kam
aber auch nicht zu kurz dabei . Nein , Siſten und Kaͤ⸗
ſten fuͤllten ſich und ſie ward gar bald aus einer wohl⸗
habenden eine reiche Frau . Mancher geneigte Leſer
wuͤßte vielleicht jetzt einen ſoliden Mann fuͤr ſie .

Zwei Herrlein aber , die der Hausfreund nicht zu
ſeinen ' geneigten Leſern zaͤhlt, dachten , wie ſie det
Wirthin von ihrem wohlerworbenen Gelde helfen koͤnn⸗
ten , ja ſie dachten noch an mehr , an Raub und blu⸗
tigen Mord .

Alſo paßten ſie eine Zeit ab , wo eben keine an⸗
dere Gaͤſte um den Weg waren , kamen als Fußrei⸗
ſende daher , ſtellten ſich ſo matt und müde , als wenn
ſie auf kein Bein mehr ſtehen koͤnnten, verlang⸗
ten ein Nachteſſen und vor Allem Betten .

Die Wirthin , welche Gelegenheit genug gehabt
hatte , Menſchen kennen zu lernen , gute und ſchlimme ,
und ihr Treiben und Trachten , und die Gabe hatte , die
nicht Jeder hat , in Menſchengeſichtern zu leſen , was
dahinter ſteckt , traute gleich beim Hereintreten den
ſaubern Geſellen nicht , ließ aber nichts davon mer⸗
ken : nein ſie wartete ihnen ſelber auf mit ihrer ge⸗
wohnten Freundlichkeit und gab ihnen auf alle iher
Fragen bereitwillig Red und Antwort .

Aus den verdaͤchtigen Fragen der beiden Geſel⸗
len merkte ſie aber noch mehr , weß Geiſteskinder ſie
waren und was ſie im Schilde fuͤhren, und ſagte bei
ſich , jetzt iſt Heu genug auf , lietz aber ihre Be⸗
ſorgniß nicht merken , ſondern blieb heiter und freund⸗
lich und geſöraͤchig und zuͤndete den beiden Gaͤſten in
die Schlafkammer .

Als aber die Glocke vom naͤchſten Kirchenthurme
die Witternacht anſtimmte und nichts mehr im Hauf
lebendig zu ſeyn ſchien , als der Perpendikel an der
Wanduhr , und kein Licht mehr brannte irgendwo , da
machten ſich die Spitzbuben auf , zogen ihre Meſſer ,
und ſchlichen in das Schlafzimmer der Wirthin , das
nicht einmal verſchloſſen war . Die Wurthin hatte ih⸗
nen auf ihre Fragen ihr Schlafzimmer ſelder näher
bezeichnet . Alſo ſchlichen ſie an das Bette , hoben ihre
Meſſer , ſtießen zu und kein Schrei , kein Stöhnen
wurde gehoͤrt, ſo ſicher hatten ſie getroffen .

Jetzt giengen ſie zu dem Wandſchranke , der
Wandſchrank ſtund dem Bette gegenuͤber , dort hatte
die Wirthin ſelbſt verrathen , bewahre ſie ihr baares
Geld . Sie rißen an der Thuͤre, die unverſchloſſene
Thuͤte gab willig nach . Alſo griffen ſie in den Ka⸗
ſten , da ſchrie ploͤtzlich eine Stimme , wie die Stimmeeines Loͤöen in der Wuͤſte : Halt , und zwei Faͤuſte
griffen nach den Miſſethaͤtern , wie die Faͤuſte des Rieſen
Goliath oder Simſons , des Sohnes Manoah , von demtete , und man wußte faſt nicht , ob man die gute und Geſchlechte der Daniter ; und ehe die beiden Raͤub
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und Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften liest , ſo iſt er

ech erholen kounten von ihrem Schtecken , da war ſchon
die Stube hell etleuchtet und die Wirthin erſchien mit
all ihrem Hausgeſinde , und packten die Raͤuber und
banden ſie feſt .

Derjenige aber , ſo ſie zuerſt feſtgehalten hatte ,
war der Hausknecht aus dem ſchwarzen Kopf , den ſie
verſteckt hatte in den Kaſten , und in dem Bette der
Wirthin lag ein Schweinlein , ſo Abends zuvor abge⸗

than worden war , und wenig mehr empfand von den
Meſſerſtichen der Boͤſewichter .

Die Wirthin aber ſagte : Jetzt liebe Herrn habt
ihr aufgehoͤrt gewoͤhnliche Gaͤſte zu ſeyn und ſeyd viel⸗
mehr eine geſchloſſene ; Seſellſchaft , und es wird nicht
ange mehr andauern , ſo wird euch das naͤchſte Ge⸗

kicht eine Schlafſtaͤtte anweiſen und euch eine andere
Beche machen als ich . Wenn ihr aber doch ſo pfiffig

eyn ſolltet , wieder durchzuwiſchen , ſo ſeyd ſo gut und
zaget euern Kameraden , daß man einer Frau keine

ſolche Streiche ſpielen muß , die ihr ganzes Leben lang
mit den beruͤhmteſten Spitzbuben vertraut geweſen iſt ,
wie mit ihres Gleichen , und unter Raͤuberbanden und
in Moͤrdergruben wie daheim . Sie meinte naͤmlich
Schauſpiele , wo Raͤuber und andere Böſewichter vor⸗
ksmmen , in denen ſie mitgeſpielt hatte , von Jugend
auf . Alſo ſagte die Wirthin , und ließ die beiden Ge⸗
angenen dem naͤchſten Gerichte wohlverwahrt zuſenden ,

und erhielt ſchon des naͤchſten Tages ein Belobungs⸗
Freiben , und hat ſeit dem keiner einen aͤhnlichen
Streich bei ihr probirt .

Die beiden ſaubern Gaͤſte aber ſpazirten in das
Buchthaus.

Der Leſer , dem bei dieſer Geſchichte nicht einmal
bange geweſen iſt , freut ſich aber , einmal uͤber die
Geiſtesgegenwart der Wirthin , ſodann daruͤber , daß
det Hausfreund , der nicht gerne einen Spitzbuben durch⸗
kommen laͤßt , wieder einmal ein Exempel der Gerech⸗
tigkeit ſtatuir et hat .

*

Ueber Lebensve rſicherung .
Wenn der geneigte Leſer von Lebensverſicherungen

Eine Lebensverſſcherungs⸗ Anſtalt iſt vielmehr eine
ſolche Anſtalt , welche dir zuſichert , deinen Erben ein
beſtimmtes Kavital nach deinem Tode zu bezahlen , und
welcher du hinwiederum dafuͤr einen jaͤhrlichenGeldbeil
trag ſo lange du lebeſt giebſt . Je größer das Kapita
ſeyn foll, das nach deinem Tode deine Erben erhalten
ſollen, je groͤßer ſind auch deine Beitraͤge . Fuͤr ein
kleines Kapital werden kleinere Beitraͤge entrichtet .
Du zahlſt alſo , wenn du in eine Lebensverſicherungs⸗
Geſellſchaft trittſt , gewiſſermaßen die Zinſen von ei⸗
nem Kavital , das mit deinem Tode deinen Angehört⸗
gen zufaͤllt.

Es giebt ſolche Anſtalten zu Berlin , zu Leiyzig ,
zu Luͤbeck, zu Gotha . Eine der wichtiaſten Verſiche⸗
rungs⸗Auſtalten iſt die zu Gotha . Sie iſt nicht fuͤe
einzelne Lande , nein , fuͤr ganz Teutſchland errichtet .
Dieſe Anſtalt nimmt nicht nur Mitglieder auf behens⸗

zu vernünftig , als daß er etwa meinen koͤnnte , es ſeye
moͤglich das Menſchenleben zu verſichern , auf ſo und
ſe viel Jahte hinaus , um einen Geld⸗Beitrag . Die
reichen Leute haͤtten es gut in ſolch einem Fall ,
wie ſie es in manchen andern Faͤllen auch gut haben ,

8 es wuͤrde nicht fehlen an mauchem neuen Methu⸗
ſalem .

Nein das Leben ſelbſt kannſt du dir nicht verſichern
laſſen , es ſeye denn durch Maͤſſigkeit , burch Gemuͤths⸗
tuhe , durch Beherrſchung fuͤndiger Begier und Lei⸗
denſchaft , durch heitere Geſinnung , in Summa durch

Gottſeligkeit .

zeit auf, londern auch auf ein Jahr , auf zwei Jahre ,
auf drei Jahre , ja bis auf zehn Jahre ; und nach
der Danuer des Beitritts , ſo wie nach dem Lebensal⸗ter desjenigen , welcher eiatrat , richten ſich die jͤͤhrli⸗chen Beitraͤge .

„ addum Erempel du biſt dreißig Jahre alt , und
willſt dir ein Kapital von 175 Gulden , oder 00 Tha⸗
lera ſaͤch ſiſch, verſichern laſſen , und zwar auf ein Jahr ,ſo zahlſt du 1fl . 24 kr . Bei einet Verſicherung auf
2 . 3,4 oder 5 Jahre zahlſt du jährlich 2 fl . 32 kr .
Willſt du 6, 7, 8, 9, oder 10 Jahre in der Gefell⸗ſchaft bleiben , ſo haſt du jedes Jahr zu zahlen
2fl . 41 kr . Trittſt du dagegen auf Lebenszeit bei ,
ſo zahlſt du jaͤhrlich 4fl . 31 kr . Noch ein Exempel :
Du biſt dreißig Jahre alt , und willſt mit 1000 fl .
verſichert ſenn , und zwar auf ein Jahr , ſo iſt dein
Beitrag 13fl . 43kr . Willſt du aber 2, 3, 4, oder 5
Jahre Mitglied ſeyn , ſo zahleſt du jedes Jahr
14fl . 29 kr. der Geſellſchaft . Willſt du auf 6 , 7 ,
8 , 9 oder 10 Jahre verſichert ſeyn , ſo iſt dein Bei⸗
trag 15 fl. 20 kr . Wenn du dich aber auf Lebeus⸗
zeit aufnehmen laͤßeſt ſo entrichteſt du alljaͤhelichden Betrag von 26 fl. 23 kr .

Merke : Derfenige , welcher nicht auf beſtimmte
Jahre , ſondern auf Lebenszeit beitritt , hat den Vor⸗
theil , daß er an der jaͤhrlichen Dividende Theil
nimmt , das iſt , daß ſein Jahresbeitrag nach Umlauf
einer gewiſſen Zeit ſich jaͤhrlich um den vierten oder
fuͤnften Theil ſeines Beitrages vermindert .

Merke ferner : Je hoͤher das Alter , je größer
der Beitrag . Warum ? Antwort : Weil altere Leute
nach aller Wahrſcheinlichleit fruͤher abſterben , als fün⸗
gere , und ſomit auch nicht ſo lange ihre Geldbeitrage
an die Geſellſchafts⸗Kaſſe bezahlen als die juͤngeren,
ſomit , wenn ſie nicht mehr bezahlen als juͤngere, vor
dieſen einen Vortheil haͤtten . Deßwegen zahlt ein
Sechsziger ſchon uͤber ſieben Procent .



Hat einer das ſechszigſte Jahr uͤberſchritten , ſo wird
er gar nicht mehr aufgenommen . Wer kraͤnklich iſt ,
wird ebenfalls gar nicht angenommen . Deßwegen raͤth
der Hausfreund einem jeden ſoliden Manne , der keine

lachende Erben haben wird , ſondern weinende und

ihnen durch die Verſicherungs⸗Anſtalt etwas zuwen⸗
den will , nicht ſo lange zuzuwarten , indem gar leicht
mit dem Alter die Kraͤnklichkeit eintreten kann , ſon⸗
dern beizutreten , bevor das Thor zugemacht wird .

Jetzt denkt mancher geneigte Leſer , nun es waͤre

nicht übel , wenn ich meinen Kindern ein paar hundert
Gulden hinterlaſſen koͤnnte , und eine Verſicherungs⸗
Anſtalt in Gotha es mir aufhebe bis zu meinem Tode ,

gegen billige Beitraͤge . Aber der Weg nach Gotha ,

Berlin , Leipzig oder gar Luͤbeck iſt weit , und mit der

Feder iſt vielleicht der Leſer auch nicht beſonders fer⸗
tig , alſo fragt er , wie mach ichs ? Antwort : Jede
derartige Geſellſchaft hat in den meiſten groͤßeren Staͤd⸗
ten einen Geſchaͤftsfuͤhrer, einen Agenten . An dieſen
Agenten wendet ſich der geneigte Leſer perſoͤnlich. Die⸗
ſer giebt ihm einen unausgefuͤllten Bogen , worinnen

allerhand Fragen uͤber Alter , Geſundheit u. ſ. w. ſte⸗
hen . Dieſen Bogen fuͤllt der Leſer aus, ſo weit er

ſelber kann , laͤßt ſich die Antwort auf die Fragen
uͤber ſeine Geſundheit von ſeinem Arzte beantworten ,
den Bogen von zwei Seugen unterſchrieben , und von

Amt legaliſiren und legt ihn , nebſt ſeinem Taufſchein
wiederum vor . Von dem Agenten erhaͤlt er auch die

Statuten der Geſellſchaft , worinnen ihre Zwecke , ihre

Einrichtung und die Bedingungen der Aufnahme ge⸗
nau dargeſtellt ſind .

Was iſt aber der Zweck dieſer Geſellſchaften ?
Antwort : Die Verſorgung deiner Familie nach dei⸗

nem Tode . Mancher hat ein ſchoͤnes Einkommen bei

vielen Kindern , aber kein Vermoͤgen , und kann auch
kein Vermoͤgen zuruͤcklegen, eben weil er fuͤr ſo viele

zu ſorgen hat . Er thut die Augen zu , vielleicht fruͤ⸗
her als man erwarten konnte , fedenfalls zu fruͤh fuͤr
ſeine Angehoͤrigen , und die Wittwe bringt oft nicht

auf , wovon ſie die Kinder ernaͤhre. Wie wohl thun
in ſolchem Falle ein paar tauſend Gulden , oder oft
nur ein paar Hundert , und wie leicht kann ein ſolches
Kapital angelegt werden .

Zum Erempel : Ein fleißiger Lehrer in einer

Stadt iſt ein geſchickter Klavierſpieler . Er giebt auſ⸗
ſer den Schulſtunden Muſik⸗ und andere Stunden .
Er verdient viel Geld . Aber das Haͤuflein ſeiner Kin⸗

der waͤchst von Jahr zu Jahr . Er erzieht ſie ſorg⸗
faͤltig, und pflegt gewiſſenhaft ihres Leibes und ihrer
Seele . So geht ſein Verdienſt darauf , und es blei⸗

ben ihm hoͤchſtens ein Paar Lonisd ' or uͤbrig. Der
Lehrer iſt ein kluger Mann ,er laͤßtſichverſichern mit
ein paar hundert Thalern . Ploͤtzlich ſtirbt er unver⸗

muthet . Die Wittwe erhaͤlt einen kleinen Gehalt , der
Verdienſt der Stunden faͤllt weg , Sie muͤßte kuͤm⸗

merlich leben . Da kommt das verſicherte Kapital , ſl
legt es an , oder kauft ſich ein paar Aeckerlein und
was ihr ſonſt nothwendig iſt , und lebt auch nach dem
Tode des Mannes von ſeinen Erſparniſſen und ſeinem
Fleiße .— Es ließen ſich noch viele Faͤlle der Art auf⸗
zaͤhlen. Der Hausfreund uͤberlaͤßt aber Jedem ſeim
Lage und ſeine Verhaͤltniſſe zu pruͤfen und mit ſich
ſelber Abrechnung zu halten .

Item : Man kann ſich fuͤr Jeden , dem man⸗
etwas zuwenden will , verſichern laſſen .

„ B . Ein Mann , der nicht reich , aber auch nicht
arm iſt , hat einen Knecht , der ihm mit Treue gedient
hat ſein Leben lang . Vermachen kann er ihm nicht
viel , weil ſonſt dereinſt ſeine . Kinder zu kurz kaͤ⸗

men . Alſo wendet er jaͤhrlich ein paar Gulden dar⸗

an , und laͤßt ſich fuͤr ihn verſichern , behaͤndigt ihm den

Verſicherungsſchein , Police genannt , und hinterlaͤßt
ihm ſo , ohne ſeine eigenen Erben zu verkuͤrzen ein

Kapital , wovon er ſich pflegen kann in ſeinem Alter .

Item : Es wird mancher Gulden vertrunken un⸗

noͤthigerweiſe, der nach deinem Tode deinen Kindern

beſſer bekaͤme, als ein paar Maas Wein dafuͤr viel⸗

leicht dir bekommen ſind , waͤhrend deines Lebens . Was
aber das Vieltrinken betrifft , ſo wird ein Trunkeubold

gar nicht aufgenommen , und wer erſt nach ſeiner Auf⸗
nahme einer wird , der wird wieder ausgeſchloſſen ,

Zeitbegebenheiten .

Der Haudfreund , der den Kalender am llebſten

6 den Zeitbegebenheiten ſchließt , muß dießmal kurz
eyn .

Wenn er den Leſer auf den Anfang des verfloſ⸗
ſenen Jahres zuruͤckweißt , ſo machen beide kein ver⸗

gnuͤgtes Geſicht , denn ße gedenken der Grippe , die wis
ein Strom die Rheinlande und faſt ganz Teutſchland ,
uͤberſchwemmt hat , und vor der ſich der Fruͤhling zu
kommen faſt gefuͤrchtet hat , dagegen find wir doch noch
immer beſſer daran geweſen , als die Bewohner eines

Theiles des Koͤnigreiches Balern , wo die morgenlaͤn⸗
diſche Brechruhr uͤber die Tyroler⸗Alpen beranzog und

ſich feſtgeſetzt hat , in der koͤniglichen Hauptſtadt Muͤn⸗

chen .— Sonſt aber iſt der geneigte Leſer an manches

Erfteulichere zu erinnern , zum Exempel an den Land⸗

tag von 1837 , wo ſo manches Gute eingeführt wor⸗
den iſt , in ſchoͤner Eintracht zwiſchen Staͤnde und Re⸗

gierung , und wenn auch bie und da Regenguͤſſe und

Sturmnaͤchte und Hochgewitter Fluren zerſtoͤrt, und

den Seegen des Jahres vernichtet haben , ſo leuchtet durch

ſolche Ungluͤcksnaͤchte die Wohlthaͤtigkeit unſeres Groß⸗

herzogs und ſeiner Gemahlin , wie ein ſchimmerndes
Sternbild hervor , und das ſchoͤne Beiſpiel hat ſchöm

Nachahmung gefunden unter den Angehoͤrigen ded Landes.
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Anderswo in teutſchen Landen haben fich verſchie⸗
dene Veraͤnderungen ergeben . Eine [der groͤßten im

Koͤnigreiche Hannover . Dieſes Koͤnigreich iſt durch
das Ableben des Koͤnigs Wilhelm von Großbritanien
und Hannover nunmehr von Großbritanien voͤllig ge⸗
trennt ; weil in Großbritanien , wo Frauen zur Thron⸗

folge gelangen koͤnnen , die Tochter des aͤlteſten Bru⸗
ders des Koͤnigs , in Hannover aber , wo Frauen den

Thron nicht erben koͤnnen , der naͤchſte noch lebende
Bruder des Kdnigs nachgefolgt iſt . Der Nachfolger
iſt aber der Prinz Ernſt Auguſt , bisher Herzog
von Cumberland . Dieſer Prinz war in England das

Haupt der Torys , welche der geneigte Leſer aus den

fruͤheren Kalender kennt . Den Hannoveranern , welche
etwas uͤber 100 Jahre mit Großbritanien immer ei⸗
nen und denſelben Regenten hatten , hat der neue Koͤ⸗

nig erklaͤrt, daß er ihnen ein gnaͤdiger und gerechter
Koͤnig ſeyn wolle . Die Staͤnde⸗Kammern , die gerade
derſammelt waren , ſind alsbald vertagt ! worden , und
in ſeinem Antrittspatente hat der König erklaͤrt , daß
er die von ſeinem Bruder ertheilte landſtaͤndiſche Ver⸗

faſſung nicht anerkenne , weil er nicht dazu beigeſtimmt
babe . Dieſe Erklaͤrung hat großes Aufſehen erregt im
Lande Hannover , wie im uͤbrigen Teutſchland aber

nicht uͤberall viele Freude ; und die zweiten Kammern
don drei Staͤnde⸗Verſammlungen , erſt die badiſche ,
dann die ſaͤchſiſche und endlich die baieriſche haben
lbre Regierungen gebeten , ſich beim Bundestage fuͤr
die Aufrechthaltung der hannoverſchen Verfaſſung zu
derwenden .

Im benachbarten Frankreich kſind Ernſt und

Freude verſchieden in die Zeitgeſchicke geknuͤpft gewe⸗
ſen . Ein neuer Mordverſuch wurde an dem Koͤnig
deruͤbt, als er durch die Reihen der National⸗Gar⸗
den in die Kammern fuhr , um ſie zu erbffnen . Der

Schuß fehlte . Der Moͤrder wurde verhaftet , der Pairs⸗
Hof verurtheilte ihn zum Tode , aber die koͤnigliche
Bnade rettete den Verurtheilten von dem Fallbeile und
Meunier ( ſo heißt er ) empfteng die Mittel , um ins
Ausland zu gehen , und dort uͤber ſeine That nachzu⸗
benken . Dieſe Gnadenhandlung hat in Frankreich groſ⸗
ſen Beifall gefunden , aber viele Stimmen , die ſich er⸗

boben fuͤr die allgemeine Loslaſſung und Vegnadigung
baben kein Gehör finden wollen , denn die Miniſter des

Kdoͤnigs hielten eine ſolche Handlung fuͤr gefaͤhrlich.
Ein zweites Ungluͤck fiel vor in Afrika , wo die

Armee tuͤchtigen Schaden erlitt in dem Feldzug gegen
den tapferen Abdel Kader , mit dem man jetzt einen

Friedens⸗Vertrag geſchloſſen hat , weil er nicht zu be⸗

swingen war mit den Waffen .

Ein freundliches Ereigniß iſt aber die Vermaͤh⸗
lung der liebenswürdigen und geiſtreichen Prinzeffin
Helene von Mecklenburg , mit dem koͤniglichen Kron⸗

brinzen , dem Herzog von Orleand .

Viele der naͤchſten Anverwandten der Prinzeſſin
haben nicht beiſtimmen wollen , zu der Vermaͤhlung
mit dem Prinzen , aber in Berlin hat ein maͤchtiges
Wort alle Hinderniſſe gehoben , und die Prinzeſſin iſt
frohen Muthes und voll freudiger Hoffnungen ihrem
kuͤnftigen Gemahle entgegen gereist , und hat uͤberall
in Frankreich die Herzen gewonnen , und nur die Geiſt⸗
lichkeit hat es nicht vertragen koͤnnen, daß eine Pro⸗
teſtantin dereinſt fitzen ſoll auf dem koͤniglichen Throne
von Frankreich .

Der Koͤnig aber , der bisher vielſeitig von Mord

bedroht war und ſich zuruͤckgezogen hatte von aller

Oeffentlichkeit , iſt wieder frei hervorgetreten unter das
jubelnde Volk , und hat Gnade ertheilt allen politiſchen
Verbrechern , und zeigt ſich von nun an wieder offen ,
wie fruͤher .

In Großbritanien iſt , wie oben erzaͤhlet iſt ,
Koͤnig Wilhelm der vierte , verſammelt worden zu ſei⸗
nen Vaͤtern . Den gewaltigen Herrſcherſtab des ſtolzen
Reiches , das in allen Meeren herrſcht und uͤber ſo viel

Land , haͤlt jetzt die Hand einer achtzehnjaͤhrigen Jung⸗
frau . Die junge Koͤnigin Viktoria wird geruͤhmt als
feſt von Willen und verſtandig , und als geſonnen fort⸗
zuſchreiten in der Abſchaffung aller Mißbraͤuche . —

Koͤnig Wilbelm iſt alt geworden zweiundſtebenzig Jahre ,
und hat viel erlebt , von fruͤher Jugend an , denn er
war zum Seemann gebildet , und hat den ganzen Dienſt
durchgemacht von der Picke an . — Hiernach moͤge
aber der geneigte Leſer die Unrichtigkeit verbeſſern ,
welche ſich in das Verzeichniß der jetzt lebenden Re⸗
genten eingeſchlichen hat , und wornach Koͤnig Wilhelm
IV . noch regiert . Dieſe Unrichtigkeit ruͤhrt aber da⸗
her , daß das Verzeichniß vor dem Ableben des Kd⸗
nigs Wilbelm ſchon gedruckt worden iſt , und nun nicht
mehr abgeaͤndert werden konnte . Es muß alſo jetzt
heißen :

Koͤnigin von Großbritanien — Viktoria , geb . 1819 .
Koͤnig von Hannover — Ernſt Auguſt , geb 1771 .

Ttem : Die Mutter der jetzt regierenden Konigin
iſt eine Prinzeſſin von Coburg , ihr erſter Gemahl wan
der Fuͤrſt Emich von Leiningen , und der dermalige Fuͤrſt
von Leiningen iſt ihr Sohn , alſo ein Halbbruder der
Koͤnigin von England ; ferner iſt der Koͤnig der Bel⸗
gier ein Bruder der Mutter der Koͤnigin, alſo ein
Oheim der Koͤnigin ſelbſt .

Auch eine junge Koͤnigin ſitzt unter der Vormund⸗
ſchaft ihrer Mutter auf dem köͤniglichen Throne von
Hispanien . Aber derͥöͤnigsthron wankt und die Krone
bebt auf dem Haupte des Kindes , das Volk gaͤhrt,
das Heer bat den Geborſam verlernt , die Provinzen
beginnen ſich lodzureißen abermals , und ſich zu regie⸗
ren nach eigener Wahl und Anſicht und Krieg zu fuͤß⸗
ren auf eigene Fauſt , und der koͤnigliche Prinz , Don
Carlos , der die Krone anſpricht , Kraft erblichen Rech⸗
tes ſeines Hauſes , und neben ſeinen Anhaͤngern , fremds



Ktieger genug in ſeinen Reiben zaͤhlt und fremdesGeld genug erhalten hat , um Krleg zu fuͤhren , ſchrei⸗
tet mit feſtem und ſicherem Schritt gegen die Thron⸗
ſtadt . Hat er nicht den Ebro überſchritten , hat er
sicht das Konigreich Valenzia durchzogen und ausge⸗
beutet fär ſein Heer , und iſt er nicht im Beſitz von
Segobia , dem Schluͤſſel zu Madrid . — Es wird ſichbald entſchieden haben , wer Herr von Spanien iſt ,
olelleicht ſchon in dem Augenblicke , wo der geneigte
Leſer dieſe Zeilen durchnimmt , aben die Wunden , die
der lange Buͤrgerkrieg dem armen Lande geſchlagen
bat , werden nicht ſobald heilen , und die Wärfel moͤ⸗
gen fallen , wie ſie wollen , es wird noch manch Don⸗
nerwetter binzieben über das heiße Land .

Das Nachbarland von Hispanien daz ſchoͤne
Kbnigreich Portugal iſt auch noch erſchuͤttert von
bärgerlichen Kaͤmpfen aller Art . Die iunge Koͤnigin
und ihr zweiter Gemahl , Prinz Ferdinand von Sach⸗
ſen⸗Koburg und Jafant von Portugal haben noch
wenig Freude erlebt , ſeit ihrer kurzen Ebe . Iſt die
Koͤnigin einerſeits gendtbigt worden , die Verfaſſung ,
welche ihr Vater , Don Petro dem Reiche verliehen ,
wieder aufzugeben , und die fruͤhere Cortes⸗Verfaffungans den zwanziger Jahren anzunehmen , ſo hat neuer⸗
vings die Karte des Don Pedro , welche dem Regen⸗ten freiere Hand laͤßt, und namentlich dem Adel des
Landes einen böhern Einfluß glebt , wieder ihre Freunde
gefunden , und es iſt nicht bei der Anficht geblieben ,
nein , man iſt zur That geſchritten , und das Schwert
iſt gezogen worden auf beiden Seiten , und Blut iſt
gefloſſen fuͤr die aͤltere und die neuere Verfaſſung , und
der geneigte Leſer woͤge ſelbſt erleben , wie⸗ dieſe Sache
ausgehen wird . Mit dieſem Kampfe iſt aber noch
nicht alles Unbeil erſchöpft , nein die Anhaͤnger Don
Miguels , die nicht gerade gering anzuſchlagen find ,
baben ſich auch ſchon wieder geregt ; ganze Gegenden
baͤngen an dem finſtern Prinzen und wünſchen ihn
zuruͤck , und es iſt Ausſicht auf einen neuen Kampf ,
um die Thronfolge vorhanden .

Im Lande Italien hat ſich wenig veraͤndert .
Die Lombardei und Venedlg ſtehen ruhig da , unter
bem Schutze des dſterreichiſchen Doppeladlers . Im
Koͤnigreich Sardinien wird viel gearbeitet fuͤr Un⸗
terſtuͤtung des Jafanten Don Carlos in Hispanien .
Im Königreiche beider Sicſlien iſt großes Leid ,
der Freude auf der Ferſe nachgefolgt . Große Freudewar es , als der Kdnig Ferdinand II . , der 27lährige
Wittwer , die wunderholde Erzherzogin Marie Therefe ,
des Erzberzogs Karl Tochter , als Gemahlin beim⸗
fuͤhrte . — Aber bald darauf trat der Jammer ein ,
als am Schluße des Jabres 1836 der Wärgengel uͤber
Neapel dabinzog , und die Cholera Tauſende und aber⸗
mal Tauſende niederlegte ; und der Troſt war kurz,ais die Krankheit wich , denn im Sommer 1857 kam

„Aebetiſch
drang hinauk bis gtom . elber arbßer noch als di
Wuth der Krankhelt , und ſchrecklicher als die Wit⸗
kungen der Seuche war dle Wuth der ärmern Volls
klaſſe zu Palermo in Sicilien . Aerzte , die ſich zu
rückziehen wollten , wurden ertraͤnkt , Angſt und
ger fuhrten zur Verzweiflung . Die Macht der Re A —1*
gierung ward verhoͤhnt und unwirkſam gemacht , el Jaltſan
ward gewuͤthet und gemordet , die Bermoͤglichen wur ſet de vechri⸗den geplündert und mißhandelt allenthalden , ja el
ward Menſchenfleiſch von Menſchen verzehrt , und wel
die Krankbeit ſchonte , den warf die Wuth der Empd⸗
rer , und wen die Empdter ſchonten , der erlag de
fuͤrchterlichen Seuche . Endlich ſandte die Regierunf
Truppen , ergriff die Gewalt wieder und fuͤhrte dal Uenn⸗Schwert der Gerechtigkelt und manches ſchuldige Haup e5 utheiefiel ! Auln“

In Griechenland iſt dem Koͤnige Otto eimzl
große Freude bereitet worden , iſt er nicht in die Hel kin W0
math zurückgekehrt und hat Aeltern und Vaterlanlfeumewiedergeſeben . Aber die Freude iſt verdittert wordel fungedurch den Tod ſeiner belden Adiutanten , die der Chodntz ſenteemlera erlegen ſind in Bajern . — Der König iſt abel utz emSane
nicht allein heimgekehrt in ſeine neue Refidenz , di e,nomeg n
über den Trümmern der alten Griechenſtadt Atheigſehmehat.emporſteigt , nein er bat eine Gemaohlin mitgebrachtilirzheine Tochter des Großherzogs zu Oldenburg , und dil 1. Demngdn.Grlechen haben ihn freudig empfangen , weil eine Ver En le⸗Hunn
aͤnderung im Regierungsweſen vorgenommen wurdt ad 2und in dem Rathe des Koͤnigs, der dem Volke will 1051 nac
kommen war . Dem Ruft nach einer Verfaſſung , kbi.Wbisber noch keine weitere Folge gegeben worden . 2 kunIn alter Macht ſtebt aber Rußland da , mäch ( Jt fl
tig in Europa , und gewaltig in Aſien , von dem ell . lcgtemcuf
ſchon ſo viel erobert und noch mehr erobern wind fdteRarn
Außkland bat aber niemals Frieden , und ſchon iſt deplhn
Krieg mit den widerſpenſtigen Gebirgs⸗Volkern aniuit, 1.8Kaukaſus begonnen . Seine Macht entfaltet aber der en,2 Dun
Kaiſer aufs neue vor ſelnem Lande und dem uͤbrlgen ,J Fenß 1
Europa , indem er im Herbſie 1837 eine großße Hee K0 dorde
ſchau in Suͤdrußland , wie vor mehreren Jahren beſlſht tlamh
Kaliſch giebt , und dazu vlele regierende Herren untiine
Fuͤrſten und viele Militaͤrperſonen hoͤhern Ranges ein⸗ anin igeladen hat . fn 20

Dem naͤchſten Kalender bleitzt aber vielleicht borſntt 1. bin
behalten , manches von Schweden und Normennh den
gen zu erzaͤhlen , deſſen 73jäͤhriger Koͤnig Karl dettitheh ug 4.
vierzehnte , ſein graues Haupt zu ſenken de; 125ginnt , und manches vielleicht auch vom Tͤrkenmna 4
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reiche , und der Hausfreund wuͤnſcht jetzt dem genel ne, re
ten Leſer in ſeinem Reiche , d. i. ſeinem Hausweſen Fundaeund ſeiner Familie , fortan Geſundbeit , Frlede , Zufcie “ l 15 deor
denbeit und Woblſtand ! Den Voͤlkern aber 15500
Fortſchritt , glücklichen Verkehr , Ueberfluß , Frieden und Jz fi0

ſie aufs Neue , and ſtrich hinüber nach Sieilien , und
weiſe Regenten .

Hauff


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Illustration
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Illustration
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

